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Der Verteidiger Siziliens
General Hube war die Seele des Widerstands

Von Kriegsberichter Lutz Koch

(PK .) Wenn heute die tapferen deutschen Dibr»
fronen , die mehr als fünf Wochen auf Sizilien der
vielfachen Ueberzahl an Soldaten . Waffen und Ma¬
terial der 8, englischen und der 7. amerikanischen
Armee mit einem beispiellosen Heldentum stand¬
gehalten haben , sich auf dem europäischen Festland
befinden , um mit
den dort stehenden
anderen deutschen

Divisionen den
Kontinent gegen

ynglo - nordameri¬
kanische Landunas -
iabsichten verteidi¬
gen zu können, so
ist das nicht zuletzt
das große Ver¬
dienst des Kom¬
mandierenden Ge¬
nerals der deut¬
schen Truppen auf
Sizilien , General
der Panzertruppen

Hans Hube .
Schon in dem Au¬
genblick . als ihn
die oberste militä¬
rische Führung zur
Verteidigung Sizi¬
liens nach dem Sü¬
den berief , war es neben der Organisierung des bei¬

spielhaften Widerstandes an allen sizilianischen
Fronten , der Tag für Tag schwerere Lücken in die

englisch-nordamerikanische Angriffsfront riß und zu
einem wahren Aderlaß der schon auf tunesischem
Boden angeschlagenen Feindarmeen wurde , schon da¬
mals seine Aufgabe, eine möglicheAufgabe des Jnsel -

raums zu planen und ihr eine Durchführung zu geben ,
die die ordnungsgemäße Rückführung der Einhei¬
ten , vor allem auch der wertvollen schweren Waffen
und der Fahrzeuge so sicherstellte , daß auf dem Fest¬
land sofort wieder schlagartig einsatzbereite Ver¬
bände vorhanden waren .

Wenn man weiß , wie das Angreifen , das Durch-

boxen um jeden Preis zu der besonderen Charakte¬
ristik dieses Panzergenerals gehört , der trotz eines

schon im Weltkrieg verloreyen Armes der soldati¬
schen Berufung seiner Familie treu geblieben ist und

im Ablauf von 17 Monaten das Ritterkreuz , das

Eichenlaub und zuletzt am 21: Dezember 1942 das

Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes für .außerordentliche Führung
und Tapferkeit vom Führer verliehen bekam, kann

man sich vorstellen, wie stark gerade diesen sich im¬

mer im Angriff verzehrenden General diese beson¬

dere Aufgabe zunächst seelisch belastet haben mag.

Zwei Ziele mußten erfüllt werden : Zerschlagung der

gegnerischen Angriffe unter Einsatz aller Macht¬
mittel und damit Gewinnung von Zeit , um das

zweite, die planvolle Rückverlegung der Fronten , das

langsame Herausschieben der • Einheiten an dre

Straße von Messina und schließlich die allmähliche

Rückführung von Menschen und Material bewerk¬

stelligen zu können. Nichts ist dem mutig Kampsen¬
den verhaßter als das ständige Schielen nach eurer

Rückendeckung oder das Bewußtsein , daß dre rm

Augenblick behauptete Stellung schon in Tagen oder

Stunden aufgegeben wird . Allzuleicht —• tote oft

haben wir das bei unseren Feinden erlebt — wrrd

eine solche theoretische Planung zu einer hemmungs¬
losen Flucht. Nur einer Truppe wie den deutschen

Sizilien -Divisionen konnte die höhere Führung rn

vollem Vertrauen den Befehl geben, zu kämpfen und

dennoch in einem bestimmten Zeitpunkt das .Feld zu

räumen , weil ein höherer Zweck das Zuruckgehen
notwendig machte.

Die kämpferischen Qualitäten des Panzergene -
■xaU Hube, der einst im August 1941 das Rrtter -

kreuz erhielt , weil der damalige Generalmajor an

der Spitze seiner Panzer -Division in kühner , unauf¬

haltsamer Verfolgung des sowjetischen Gegners rm

südlichen Abschnitt der Ostfront maßgeblrch zu den

entscheidenden Erfolgen einer deutschen Armee ber-

getragen hat , mußten sich nun in dieser Organrsre -

rung des ständigen harten Zupackens nach vorne

und des allmählichen Herauslösens entbehrlicher
Teile in doppeltem Sinne bewähren . General Hube

zwang in den letzten Wochen des Sizilien -Feldzuges ,

Sowjet - Divisionen rannten

vergedlich an

Ser großangelegte Znfanterie-Angrtff bei Ssjum blieb erfolglos
Berlin , 18. August.

An der Ostfront lagen die Schwerpunkte der Ab¬
wehrkämpfe in den gleichen Abschnitten wie am
Vortage . Der Mißerfolg seiner Durchbruchsversuche
bei Jsjum , der den steckengebliebenen Angriff im
Raum südwestlich Bjelgorod wieder in Fluß brin¬
gen sollte, beranlaßte den Feind zu neuen Vor¬
stößen an der Front westlich Bjelgorod und zur
Aenderung seiner Angriffstaktik am mittleren Do-
nez .

Trotz Hinnahme schwerer Verluste hatte der groß-
angelegte Infanterieangriff bei Jsjum außer
schnell wieder bereinigten örtlichen Einbrüchen nichts
erreicht. Die deutsche Front war trotz des Aufge¬
bots von elf Schützen - Divisionen uner¬
schüttert geblieben. Da ein erneutes Anrennen der
Infanterie ohne wirksame Panzerunterstützung nur
wieder zum blutigen Zusammenbruch geführt hätte ,
bildete der Feind aus 150 Panzerkampfwagen und
Teilen der am Vortage abgeschlagenen Verbände
einen massierten Angriffskeil . Nach starker Feuer -
vorbereitung durch Artillerie und Salvengeschütze
rannten diese Kräfte im Laufe des Vormittags drei
Stunden lang gegen unsere Stellungen an . Der
Angriff scheiterte. Dutzende von Sowjetpanzern
wurden durch Volltreffer schwerer Waffen zerfetzt,
und in langen Reihen blieben die gefallenen Bol¬
schewisten an den Hängen der heißumkämpften
Höhen liegen .

Am frühen Nachmittag begann der Ansturm von
neuem . Wieder wurden die Angriffe der Sowjets
r'm Abwehrfeuer oder im Gegenstoß zum Scheitern
gebracht. Nur in ein Waldstück konnten Panzer mit
aufgesessener Infanterie vorübergehend erndringen .
Der energische Gegenstoß unserer Grenadiere warf
die Bolschewisten aber auch hier wieder zurück. Da¬
mit war die alte Hauptkampflinie in vollem Um¬
fange wrederhergestellt. Der gescheiterte Durch¬
bruchsversuch kostete dem Feind mehr als die Hälfte
seiner angreifenden Panzer . Insgesamt verloren
die Bolschewisten d.amrl an den beiden letzten Tagen
allein bei Jsjum 148 Panzerkampfwagen .

Im Raum südwestlich Bjelgorod zeichneten
sich bei den feindlichen Angriffen zwei Stoßrich¬
tungen ab. Südlich Bjelgorod versuchten die Bol¬
schewisten zwischen zwei Flüssen mit stärkeren In¬
fanterie - und Panzerkräften vorwärtszukommen .
Sie konnten sich aber gegen den zähen Widerstand
unserer Truppen nicht durchsetzen . Den Hauptdruck
übte der Feind westlich Bjelgorod aus . Mit dieser
Verbreiterung des Angriffsabschnittes will der
Gegner ebenfalls seinen südlich Bjelgorod festgefah¬
renen Offensivkrästen neue Möglichkeiten zum wei¬
teren Vordringen geben. An den Vorstößen waren
vier bis sechs sowjetische Schützendivisionen und
auch hier etwa 150 Panzer beteiligt . Nach schwerer
Artillerievorbereitung drangen die Panzerkeile und
die dichtauffolgenden Schützenketten in den frühen
Morgenstunden gegen unsere Linien vor . Welle um
Welle brach aber an unseren standhaften Grenadie¬
ren zusammen . Am Abend lagen die Wracks von

92 verbrannten , zerschossenen oder gesprengten
Sowjetpanzern im Gelände . Me Bolschewisten flu¬
teten zurück , unsere Grenadiere aber behaupten ihre
Stellungen in voller Ausdehnung .

Südlich und südwestlich Wjasma gingen die
mit wachsender Erbitterung geführten Kämpfe wei¬
ter . Schwere von Trommelfeuer unterstützte An¬
griffe mit starken Jnsanterrekräften , Panzern und
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Wasserdichte Anzüge mH Schwimmgttrtel
der Sowjet» _

Mit solchen - Anzügen bekleidet griffen sow¬
jetische Elite-Stoßtrupps die deutschen Stel¬

lungen im Lagunerigebiet des Kuban an.
(PK-Aufnahme: Kriegsberichter Kintscher, HH ., 2)

Schlachtflugzeugen brandeten gegen die Stellungen
unserer Grenadiere . In stundenlang hin- und her¬
wogenden Gefechten , im Ringen Mann gegen
Mann und m wuchtigen Gegenstößen zerbrach
jedoch die feindliche Angriffskraft .

Das gleiche Bild boten die Kämpfe südwestlich
Belyj . Hier steigerten die Sowjets ihren schon in
den letzten Tagen erheblichen Einsatz von Artillerie
und Salvengeschützen noch weiter . Aber auch da¬
durch konnte der Feind seinem Kampfziel ,

' dem
Durchbruch durch die unerschütterlich verteidigten
deutschen Stellungen , nicht näherkommen . Unter
großen Verlusten für die Bolschewisten scheiterten
alle Angriffe .

8o kämpften unsere Soldaten auf Sizilien
Sie erfüllten ihre Aufgabe bis zur letzten Minute

Berlin , 18. August.
Bei den Kämpfen in Sizilien stand den deutschen

Verbänden von Anfang an eine vier - bis fünffache

'als sich für alle klar schon das Zuruckgehen abzeich - urt5 materielle Unterlegenheit glichen sie dabei durch

rm Gange befindlichen Räunrungsmaßnahmen noch
weiter zuungunsten der deutschen Truppen . Zug
um Zug waren dre Einheiten aus der Front heraus¬
gelöst und mit allen Waffen , Panzern . Geschützen
und Kraftfahrzeugen durch die von Flakartillerie
und Jagdfliegerkräften gesicherte Straße von Mes¬
sina nach Calabrien übergeführt worden . Von jeder
Division blieben nur die Stäbe und immer schwächer
werdenden Nachhuten am Feind . Ihre zahlenmäßige

nete , seinen sich heldenmütig kämpfenden Einherten
ebenso seinen Willen zum Durchhalten und allzert

zu jedem Gegenschlag bereiten Zurückgehens auf dre

immer sich verengernde Dreieckstellung mit der Sprtze

Messina auf , wie er es einst bei der groben Kessel-

schlacht von Kiew getan hatte , wo er , „meist bei

den vordersten Angriffstruppen führend , den unge¬
stümen Drang nach vorwärts auf den letzten Sol¬
daten seiner Division " übertrug .

General Hube hat es auf Sizrlen in seinem
Gefechtsstand nie lange ausgehalten . Er brauchte
die Front , er suchte sie , so oft die Führungsgeschäste
nur sein Loskommen erlaubten , und in langer
persönlicher Fühlungnahme mit den Divisionskom¬
mandeuren seiner bewährten Sizilren -Mvisionen .
den Brigade - und Regimentskommandeuren hat
er die Abwehrfront schlagkräftig erhalten und jene
Rückwärtsbewegungen sichergestellt, die die Eng¬
länder und Nordamerikaner um jeden Trrumpf der

Kesselung und Abschnürung des deutschen Gegners
brachten.

Noch als von den Divisionen nur noch Bataillone

Tapferkeit und ungebrochenen Kampfgeist aus . Die
schweren Verluste , die den britischen Truppen drei
Wochen zuvor bei Catania beigebracht worden waren ,
wirkten Mach nach, so daß sich der Gegner an der
Ostküste Siziliens nur zögernd durch die Minen¬
felder und auf den zerstörten Straßen vorwärts¬
tastete. Bei Taormina stieß er auf die Nachhuten
der Panzerdivision Hermann Göring . Im Feuer
der Panzergrenadiere blieb die feindliche Spitze
liegen . Die Briten griffen darauf nach voraus -

gegangenenr heftigem Artilleriefeuer mit starken Jn -
fanterre - und Panzerkräften auf dem ganzen Küsten-
strerfen zwischen dem Meer und landeinwärts
liegenden Bergen an . Aus den gut gewählten Stel¬
lungen der deutschen Nachhuten schlug ihnen heftiges
Feuer entgegen und zwang die ersten Wellen unter
blutigen Verlusten zu Boden.

Nochmals stürmte der Gegner vor . Schließlich
gelang es ihm, in die Linie der Widerstandsnester
einzuoringen . Im energischen Gegenstoß warfen
unsere Panzergrenadiere die Briten aber wieder
wert zurück . Der Feind hatte beträchtliche Ausfälle

und schließlich nur noch Kompanien auf der Insel und setzte sich ab , um vor weiteren Vorstößen zu-

( am St S V* Ot CaAM-

waren , fand die kämpfende Front ihren „Komman¬
dierenden " mitten unter sich, genau so wre dre

anderen deutschen Generale mit den letzten Teilen

ihrer Divisionen sich übersetzen ließen.
Der aufrecht auf der letzten Fähre die Insel

bei Messina , das in Rauch und Flammen unter¬

geht, verlassende General Hube, der kämpfende Sol¬
dat unter seinen Männern , die sich fünf Wochen
wie die Löwen geschlagen haben , wird in der letzten
Stunde des Sizilien -Kampfes noch einmal zum
Symbol des Widerstandes . Er hat seine Divisionen
zu manchem Abwehrsteg auf der Insel geführt .

nächst durch neues heftiges Artilleriefeuer die ver¬
meintlich stark besetzte Widerstandslinie zu zerschla¬
gen. Die Granaten zerwühlten aber nur noch leere

Gräben . Die Nachhuten hatten sie bereits geräumt
und marschierten ungestört zur Uebersetzstelle .

Ganz ähnlich war das Bild der Kämpfe an der
nördlichen Küstenstraße,

' wo nordamerikanrsche
Truppen auf Messina vorzustoßen versuchten .̂ Auch
sie fanden jeden Weg von Minenfeldern , Hinder¬
nissen und Sprengtrichtern oder vom Feuerriegel
der Nachhuten so lange gesperrt , bis unsere Trup¬
pen, entsprechend ihren Befehlen , zur vorher be¬
stimmten Stunde freiwillig ihre Stellungen ver¬
ließen . Nach Erfüllung ihrer Ausgabe fanden sich
die letzten Sicherungen bei den Uebersetzstellen ein
und kehrten, wie zuvor die Hauptkräfte , mit allen
Waffen nach Calabria zurück .

ötgenstoß auf 30 Meter Entfernung
Eine Kampfszene nördlich Orel

Berlin , 18. August .
Nördlich Orel hatte eine Grenadierkompanie die¬

ser Tage die Aufgabe , starke feindliche Angriffe ge¬
gen eine wichtig» Höhe abzuwehren . Die Grenadiere
bauten sich Panzerdeckungslöcher und richteten sich
zur Verteidigung ein. Kurz nach Mitternacht wurde
die Stellung non heftigem Granatwerfer - und Ar¬
tilleriefeuer überschüttet , dem bald danach der An¬
griff von zwei Sowjetpanzern mit dicht aufgeschlos¬
senen Schützen folgte . Die Panzer eröfsneten auf 20
Meter ba§ Feuer , um der folgenden Infanterie das
Herankommen zu ermöglichen. In diesem Augenblick
gab jedoch der Kompanieführer den Befehl zum Ge¬
genstoß. An der Spitze seiner Männer stürmte er
vorwärts und empfing die bolschewistischen Schüt¬
zen auf 30 Meter mit Handgranaten und Maschi¬
nengewehrfeuer . Während die beiden Panzer von
unseren Sturmgeschützen beschossen und schließlich
vernichtet wurden , hatten die Grenadiere innerhalb
von 15 Minuten auch die sowjetische Infanterie aus
dem Felde geschlagen. Der Gegner wiederholte seine
Vorstöße noch zweimal , wurde aber immer wieder
zurückgeschlagen .

und — das ist sein einmaliges und großes Ver¬
dienst — er hat sie mit ihren Waffen zurückgebracht,
um sie in die europäische Abwehrfront dort ein¬
bauen zu können, wo angesichts der Straße von
Messina und der nahen sizilischen Insel in jeder
Minute die blutvolle Erinnerung des sizilischen
Heldenkampfes unserer Soldaten und schwerster.

vernichtender Verluste des Gegners vor Augen hat .
Sizilien und Messina wurde zu keinem deutschen
Dünkirchen, und General Hube ist es , der von der
aufgegebenen Jnfel das wehende- Banner des
Widder über die Straße von Messina , die nach dem
Willen des Gegners unser Grab hatte sein sollen,
nach der Festung Europa herüber brachte.

Zein-stimmen «ach Ler riäuming
London «nd Washington können ihre Enttäuschung

nur schlecht verbergen
(Don unserer Berliner Schriftleitnng )

Or . 8ch . Berlin , 19. August.

„Die Rückführung der deutschen Truppen von Si - -

zilien auf das Festland ändert an der tatsächlichen
Kriegslage nichts, denn die Deutschen sind nicht ge¬
schlagen worden "

. Mit diesem Satz leitet „Stockholm
Dagens Nyheter " ihren letzten militärischen Bericht
ein . — Da jedermann weiß, daß das genannte Blatt
mit seinen Sympathien durchaus auf der anderen
Seite steht, muß sein Urteil als eine objektive , neu¬
trale ' Bewertung der Gesamtlage immerhin als be¬
achtlich angesehen werden. Ueberhaupt wird in der
neutralen Presse allgemein hervorgehoben, dckß Si¬
zilien keine Etappe auf dem Wege zur Entscheidung
war , sondern eher diese Entscheidung aufgehalten
und verzögert habe. — Man kann diese Auffassung
z. B. in der gesamten schweizerischen Presse finden ,
die mit Anerkennung für die wochenlange Wider¬
standskraft der deutschen und italienischen Truppen
gegenüber fünffacher Ueberlegenheit des Gegners
nicht spart und allgemein erklärt : Sizilien habe den'

Angreifern eine Armee und einen Feldzug gekostet .
Die „Dagens Nyheter" melden aus London, der

Abschluß der Sizilien -Kämpfe sei dort „ohne grötze- -

ren Jubel " ausgenommen worden. Der verbissene
deutsche Widerstand im nordöstlichen Zipfel der In¬
sel habe den Kampf länger hinausgeschoben, als die
meisten- Londoner Beobachter geglaubt hätten . Hier
habe sich gezeigt, daß die Kampftauglichkeit der deut¬
schen Wehrmacht ungebrochensei . Die „Evening News"

äußern in diesem Zusammenhang ein „Wort der
Warnung " : Man müsse sich klar sein , daß ein Angxiff
auf die eigentliche europäische Festung auf noch
härteren Stahl stoßen werde. Der „Star " saßt nach¬
denklich , Sizilien sei kein Spaziergang fürdie Ver¬
bündeten geworden, sondern habe sehr viel Mate¬
rial und große Anstrengungen (sprich : Verluste ) ge¬
kostet , worüber man sich bei den Spekulationen für
kommende' Großunternehmungen klar sein müsse .
Das sind ungefähr die gleichen Gedankengänge, dje
ein anderes großes britisches Blatt , „Daily Expreß " ,
bereits einen Tag vorher aussprach : „Alle auf Sizi¬
lien gesetzten Hoffnungen haben sich nicht erfüllt ".

„Die Erfahrungen der letzten fünfeinhalb Wo¬
chen waren wechselvoller Art . Sie boten mancherlei
Ueberraschungen"

. heißt es in einem Londoner Be¬
richt des „Svenska Dagbladet " . Man sei in Eng¬
land erstaunt gewesen über die geringe Zahl der auf
Sizilien eingesetzten feindlichen Truppen , die man
im allgemeinen mit 25 Achsendivisionen berechnet
habe. ( ! ) So erfolgreich haben die deutsch-italieni¬
schen Deckungsstreitkräfte gewirkt, daß der Gegner
völlig in die Irre geführt wurde ! Ferner sagt dre

schwedische Meldung aus England weiter , man habe
eine negative Ueberraschung erlebt bezüglich der

Wirkung der eigenen Luftstreitkräfte . „In . London
hatte man sich vielfach vorgestellt, die englisch -ame¬
rikanische Luftüberlegenheit würde Sizilien ganz im
Stil von Pantellcria einfach zur Kapitulation zwin¬
gen. Trotz der Luftüberlegenheit von rund 1 : 10

konnte eine derartige Entscheidung nicht erzielt wer¬
den." Die allgemeine Schlußfolgerung , die London
aus den Sizilien -Erfahrungen ziehe , könne folgen¬
dermaßen formuliert werden : „Eine moderne Lan¬

dungsoperation solchen Umfanges ist ein schweres
und verlustreiches Unternehmen , wenn die Berterdr -

ger derartige Zähigkeit an den Tag legten , wie das

die Deutschen auf Sizilien getan haben". Und das

bereits auf Sizilien , sogar in einem so entfernten
und schwer zu verteidigenden Außenwerk!

Noch deutlicher als in London wird in Neuyork
der Enttäuschung über den Verlauf der Sizilien¬
kampagne Ausdruck gegeben . So schreibt die „New

Uork Times "
, man sei besonders in zweierlei Hin¬

sicht enttäuscht worden : 1. weil die Operationen
mehrere Wochen mehr in Anspruch genommen hät¬
ten als berechnet, und 2. weil die rechtzeitige Rück¬

nahme der deutschen Divisionen geglückt sei. Eine

Neuyorker Eigenmeldung der „Stockholms Tidnin -

gen" bestätigt , nach der Schlußphase der sizilianr -

schen Operationen werde in den USA . offen zugege¬
ben , man habe nicht erwartet , daß von deutscher
Seite ein derartig zäher Widerstand entfaltet werde,
und man habe nicht damit gerechnet , daß die Ver¬
bündeten so lange aufgehalten würden . Weiters
amerikanische Berichte sagen : „Me kommende Auf¬
gabe wird nicht leicht sein. Die Konzentration von

Flak längs der deutschen Rückmarschwege war
enorm " . Ein amerikanischer Frontkorrespondent ka¬
belte nach dem Einmarsch in das brennende und ver¬
lassene Messina : „Wir gingen faktisch auf den
Zehen aus Furcht vor Fallen . Wir starrten auf den
Boden auf der Suche nach Minen , bis die Augen
schmerzten.

"

Neuer EjKenlaubtrüger
dnb Berlin , 18 . August.

' Der Führer verlieh am 15. August das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eiserner Kreuzes an
General der Infanterie Dr . Lothar Rendulic ,
Kommandierender General eines Armeekorps, als
271 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

General der Infanterie Dr . L. Rendulic wurde
am 6. März 1942 für seine Leistungen als General¬
leutnant und Divisionskommandeur während der

schweren Abwehrkämpfe des Winters 1941/42 im
mittleren Frontabschnitt mit dem Ritterkreuz aus¬
gezeichnet. Damals war es rm wesentlichen sein Ver¬
dienst , daß eine starke feindliche Kräftegruppe , die in
unseren Stellungen eingebrochen war . vernichtet
wurde .

Im Juli 1943 führte General der Infanterie
Rendulic das Armeekorps, das die Ostfront des
Orelbogens verteidigte . Seiner geschickten, entschlos¬
senen und wendigen Führung und seinem persön¬
lichen Einsatz war es zu verdanken, daß die Kämpfe
ostwärts Orel den Sowjets nicht den erhofften Er¬
folg brachten und der Feind unsere Front trotz
starker Uebermacht nicht zu durchbrechen vermochte,
sonder in immer wiederholtem vergeblichem An¬
rennen außerordentlich hohe Verluste an Menschen.
Panzern , Waffen und Kriegsgerät erlitt . Stets er¬
kannte General Rendulic rechtzeitig den Schwer¬
punkt der sowjetischen Angriffsvorberertungen und'

traf entschlossen seine Gegenmaßnahmen , konzen¬
trierte seine Kräfte an der jeweils gefährdeten
Stelle und brach den Ansturm der Bolschewisten
immer wieder durch kühne Gegenstöße.

$
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Madrid , 18 . August.
, Die Geleitzugkatastrophe im Mittelmeer hat nach
Meldungen aus Gibraltar und Oran im Lager der
Anglo -Amerikaner große Bestürzung Hervorgerufen.
Es wurde von Gibraltar aus versucht, in der Nacht
nach der Katastrophe eine Hilfsaktion einzuleiten ,
»und an Ort und Stelle mit Scheinwerfern beschä¬
digte Schiffe zu suchen und abzusch,leppen oder we¬
nigstens ihre Ladung zu retten . Aber dieser Versuch
hatte nur geringen Erfolg , da ein großer Teil der
getroffenen Schiffe bereits gesunken war . Es ge¬
lang lediglich, noch eine Anzahl Schiffbrüchiger zu
retten , die stundenlang zwischen Oel und Schiffs¬
trümmern herumgeschwommen waren . Einer dieser
Geretteten berichtRe , daß die Katastrophe völlig un-
verhpfft über das Geleit hereingebrochen sei. Die
deutschen Torpedoflugzeuge hätten mit einer un¬
heimlichen Präzision gearbeitet , und das Unheil sei
in einer unverhältnismäßig kurzen Zeit über sie
hereingebrochen.

Von der spanischen Insel Alboran konnten die
* Bewohner den Verlauf der Kämpfe genau verfolgen.

Die Luft war stundenlang erfüllt von dem Getöse
der explodierenden Schiffe, und als die Nacht herab-
sank, schwammen noch brennende Trümmer auf dem
Meer . Der Geleitzug wurde schon nach dem ersten
Angriff völlig zersprengt und verlor den Zusam¬
menhang . Ein Teil der Schiffe versuchte in Rich¬
tung Gibraltar zu entkommen, wurde aber gestellt
und vernichtet . Auf einem Tanker war die Explo¬
sion so stark, daß zwei in der Nähe sahrende Mu¬
nitionsdampfer in Mitleidenschaft gezogen wurden
und gleichfalls in die Luft flogen. Der Kapitän
eines Fischdampfers , der am Morgen nach der Ge¬
leitzugschlacht an der Stelle vorüberfuhr , wo sie sich
abgespielt hatte , berichtete, daß die Oberfläche der
See meilenweit mit Trümmern und Waren aller
Art bedeckt gewesen sei . Er stellte für diesen Tag
den Fischfang ein und begann mit seiner Mann¬
schaft ^ äcke mit Lebensmitteln , neuen Uniformen ,
Decken , Gummireifen und Fässern mit Spirituosen
zu bergen . Schiffbrüchige, die in der Nähe von

92 Tote ln Weiser Vororten
Die Opfer des anglo-amerikanischen Terrorangriffs

ep Paris , 18. August.
92 Tote und 200 Verwundete wurden bisher aus

den Ruinen in den Montagmittag von britisch-nord¬
amerikanischen Flugzeugen bombardierten Pariser
Vororten geborgen. Zahlreiche Leichen sollen jedoch
noch unter den Trümmern liegen . Die gesamte Pa¬
riser Presse beschäftigt sich in scharfen Artikeln mit
dem Angriff . Die Blätter weisen darauf hin , daß
bei dem wolkenlosen Himmel ein genaues Zielen
auf militärische Objekte möglich gewesen wäre .

Nerschörste LuttsKiitzniaßnahnie»
ln England

Ä Lissabon , 18. August.
Innenminister Morrison hat das Alter zur Ein¬

ziehung der Üuftschutzpolizei und Luftschutzfeuer¬
wehr von 60 auf 63 Jahre erhöht. Gleichzeitig wur¬
den die Luftschutzmaßnahmen in ganz England ver¬
schärft und die Feuerwehren einer völligen Reorga¬
nisation unterzogen . Die englische Süd - und Süd -
ostküste steht seit vergangener Woche völlig unter
Militärischer Kontrolle . Reisen sind nur mit einem
besonderen Ausweis möglich . In einigen Gegenden
wurden alle Bewohner , die nicht kriegswichtig be¬
schäftigt sind, evakuiert . Engländer , die in diesen
Flecken des Südens und Südostens wohnen , dürfen
ihr Haus nur mit polizeilichem Ausweis verlassen.

StMinlmrf gegen elnen üM-A-mleal
Weil er behauptete , der Krieg gegen Japan yrerde

bis 1849 dauern

( Genf , 18. August.
Der USA -Vizeadmiral Horne hat in eta Wespen¬

nest gestochen , als er nach den Berichten englischer
Zeitungen behauptete , der Krieg gegen Japan werde
bis 1949 dauern . „New Uork Herald Tribüne " nennt
diese Prophezeiung „gefährlichen Unsinn " . Horne
versorge Japan genau mit jenem Agitationsmate¬
rial , das es brauche, um Indien und China zu ent¬
mutigen und die von ihm unterworfenen Völker zu
veranlassen , mit Japan zusammenzuarbeiten .
Wenn das höchste FIpttenkommando nicht der Mei¬
nung sei , daß es Japan , in weniger als fünf Jah¬
ren schlagen könne, dann sei es eben dieser Aufgabe
Nicht gewachsen und muß sie anderen überlasten , dje
ihre Sache besser verstünden . Die aufgeregte
Sprache der Kritik an Hornes Prophezeiung läßt
darauf schließen, daß man sich nicht besonders
sicher sühlt , ob er nicht etwa doch recht behalten
könnte.

51 Bomber bei Tageseinflügen nach Suddeutschland
abgeschossen

Durdibruihsverriidie im Kampfgebiet von Ifjum in harten Kämpfen gefdteiferf

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 18. August .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Kampfgebiet von Ifjum setzte der Feind

seine Angriffe mit starken Infanterie - und Panzer¬
kräften fort. In harten Kämpfe» wurden seine
Durchbruchsversuche unter Abschuß zahlreicher Pan¬
zer zum Scheitern gebracht.

Auch im Raum südlich und südwestlich B j e l -
gorod brachen alle sowjetischen Angriffe blutig
zusammen. 92 Sowjetpanzer wurden vernichtet .

Bei den Angriffs - und Abwehrkämpfe » in diesem
Raum hat sich die / / -Panzergrenadier-Division
„Totenkopf " besonders ausgezeichnet.

Auch südlich und südwestlich Wjasma , süd¬
westlich Belyj und südwestlich des Ladogasees
scheiterten alle Durchbruchsversnche der Sowjets in
erbitterten Kämpfen.

Die Berluste des Feindes in den Kämpfen an der
Ostfront waren gestern besonders hoch. Insgesamt
wurden 317 Panzer vernichtet .

Bei der Bekämpfung von Schiffszielen vor der
algerischen Küste versenkten deutsche Kampf¬
flieger einen feindlichen Transporter mittlerer
Größe und beschädigten ein weiteres Handelsschiff.

Feindliche Fliegerverbände, die am gestrigen
Tage nach Süddeutschland einfloge«, verloren
schon nach den bisherigen Feststellungen durch Jagd -
und Flakabwehr 51 viermotorige Bomber und fünf
Jagdflugzeuge . In zwei süddeutschen Städten hatte
die Bevölkerung Berluste. Ueber den besetzten
französischen Gebieten sowie in Südfrank¬
reich wurden fünf weitere feindliche Flugzeuge zum
Absturz gebracht. Ein eigenes Jagdflugzeug ging
verloren.

In der vergangenen Nacht warf der Feind eine
große Anzahl von Spreng - und Brandbomben auf
Orte im norddeutschen Kü st engebiet . Es
entstanden Personenverlnste. Nachtjäger und Flak¬
artillerie der Luftwaffe schaffen aus den britischen
Bomberverbänden mindestens 37 Flugzeuge ab.

Deutsche Kampfflugzeuge stießen in der Nacht
zum 18. August nach S ü d o st - und Mitteleng¬

land vor und belegten, unter anderem die Indu¬
striestadt Lincoln wirksam mit Bomben aller Ka¬
liber.

In den Kämpfen auf Sizilien habe» sich die
Panzerdivision Hermann Göring, die 15. Panzer-
und die 29. Panzergrenadier-Division, die 1. Fall¬
schirmjäger -Division und die 22. Flakbrigade ruhm -
vollst bewährt.

Ser italienische Wehrmachtbericht
Ein Kreuzer torpediert, ein Handelsschiff versenkt

und ein Tanker in Brand geworfen
dnb Rom , 18. August.

Die harte Schlacht in Sizilien , in der die
italienisch -deutschen Truppen 40 Tage lang erbittert
gegen die starke Uebermacht der englisch -amerika¬
nischen Luft -, See - und Landstreitkräfte kämpften,
fand — wie der italienische Wehrmachtbericht vom
Mittwoch meldet — gestern ihren Abschluß . Die letz¬
ten Nachhutverbände verließen die nordöstlichste
Spitze der Insel und erreichten die Küste Kala¬
briens .

Die italienisch -deutsche Luftwaffe war sehr aktiv,
griff wirksam feindliche, im Hafen von Bizerta
vor Anker liegende Schiffe an und verursachte im
Hafen von Syrakus einen starken Brand . Ein
Tanker wurde bei der Insel Cani von einem unse¬
rer Bomber getroffen und in Brand gesetzt. Tor¬
pedoflugzeuge trafen einen feindlichen Kreuzer in
der Nähe von Cap Pastero , versenkten ein Handels¬
schiff nördlich von Bone und beschädigten einen wei¬
teren Dampfer des gleichen Geleitzuges schwer.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden von Jägern abge¬
schossen.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Castro-
villari , das Gebiet von Salerno und einige Ort¬
schaften in der Umgebung von Neapel. Es entstand
einiger Schaden . Ein Verband viermotoriger Flug¬
zeuge verlor in Norditalien drei Flugzeuge , die von
der Flak abgeschossen wurden , ein viertes Flugzeug
stürzte , von

'
unserer Bodenabwehr getroffen , bei

Hyeres ab.

Japans LuftschutzmaOnabmen
Millionen von Frauen werden zur Brandbekämpfung ausgebifdet

ep Tokio , 18. August .
Die gegen Japan gerichteten Angriffsdrohungen ,

die seit Kriegsbeginn besonders von nordamerika -
nischer Seite immer wieder geäußert werden , kön¬
nen die Tatsachen nicht aus der Welt schaffen , daß
dank der erfolgreichen Operationen im südostasia¬
tischen Raum heute nach 1 % Kriegsjahren bie ge¬
samte . japanische Zivilbevölkerung ungestört ihrer
Beschäftigung nachgehen und die Rüstungsindustrie
ohne den geringsten durch Feindeinwirkung beding¬
ten Ausfall arbeiten kann.

Die nächstgelegenen feindlichen Stützpunkte im
Pazifik , Midway sowie die Aleuten -Jnsel Attu , sind
vom japanischen Mutterland über 3500 Kilometer
entfernt . Obwohl die Entfernung zwischen den nord¬
amerikanischen Flugplätzen in Südwestchina und
Japan beträchtlich geringer ist , stellte die Besetzung
Burmas und damit die Abschneidung der Burma -
Straße die Nordamerikaner vor die Notwendigkeit,
jeden Tropfen Flugbenzin Tausende von Kilometer
Luftstrecke nach den Einsatzhäfen schaffen zu müs¬
sen . Angesichts dieser Tatsachen kann bei der gegen¬
wärtigen politischen Lage in Ostasien mit Sicherheit
angenommen werden , daß dem Feind eine intensive
Bombardierung der japanischen Inseln durch große
Verbände in absehbarer Zeit unmöglich sein wird .

Die verantwortungsbewußte und weitschauende
japanische Staatsführung konnte sich mit diesem
passiven Schutz allerdingt nicht zufriedengeben . Die
Erkenntnis , daß vielleicht schon vereinzelte Brand¬
bomben in den leicht gebauten Holzhäusern der ja¬
panischen Städte verheerende Verwüstungen anrich-
ten können, veranlaßte die japanischen Behörden zu
einer weitmöglichen Verbesserung des Luftschutz¬
dienstes durch die sogenannten Nachbarschaftsver¬
einigungen . Diese Nachbarschaftsgruppen unter¬
stehen der Leitung ausgebildeter Mitglieder des ja¬
panischen Luftschutzbunöes, Kaibodan genannt , oie
andererseits in enger Zusammenarbeit mit der Po¬
lizei stehen .

Eine der wichtigsten Maßnahmen des zivilen
Luftschutzes besteht in der Ausbildung der Bevölke¬
rung im Löschwesen . Während die Männer in den
Büros und Fabriken arbeiten , treten die weiblichen

Angehörigen der Nachbarschaftsvereinigungen regel¬
mäßig in

'
ihrer charakteristischen Luftschutztracht, der

Mompei genannten langen - Hose , zu den verschieden¬
sten Brandbekämpfungsarbeiten an . .

Die Nachbar¬
schaftsvereinigungen verfügen heute über viele Mil¬
lionen von Feuerwehrmännern und vor allem von
Feuerwehrfrauen . Gleichzeitig sorgen die Behörden
durch den Bau großer Wasserreservoirs für die er¬
folgreiche Bekämpfung etwa auftretender Brände .

Vor wenigen Tagen wurden nun in Tokio den
Fußsteigen der Hauptstraßen entlang Gräben aus¬
gehoben . Ferner wird die Zivilbevölkerung seit kur¬
zem angehalten , neben ihren Häusern Schutzlöcher
anzulegen . In ganz Japan durchgeführte Luftschutz¬
übungen innerhalb der letzten Tage ließen die zu¬
nehmende Wirksamkeit der getroffenen Maßnahmen
erkennen. Wenn auch diese Maßnahmen zusammen
mit Flakartillerie , Ballonsperren und Jagdabwehr
erst im Ernstfall sich auswirken werden , so steht doch
schon heute fest , daß auch schwere Luftangriffe die
moralische Haltung der japanischen Nation nicht er¬
schüttern werden können.

Warum hat Sapan Australien nicht
angegriffen?

ep Tokio , 18. August.
Nach dem Fall Singapurs und Niederländisch-

Jndiens im Frühling 1942 schien der leere austra¬
lische Kontinent eine Eroberung geradezu herauszu¬
fordern . Besonders in London diskutierte man be¬
reits über einen kommenden japanischen Angriff
auf Australien . Auch die Japäner standen vor dem
Problem , ob sie Australiens Schwäche ausnützen
und es sofort angreifen sollten oder nicht. Der bis¬
herige Kriegsberlauf hat jedoch gezeigt, daß die
japanische Politik nicht nur kühn, sondern auch
weise ist . Die japanische Regierung verzichtete auf
das Abenteuer , das ein Angriff aus den eben be¬
setzten Positionen nach dem mehr als 5000 Kilo¬
meter von Tokio entfernt liegenden Australien dar¬
gestellt hätte , und beschloß statt dessen den Ausbau
des Jnselbogens , der Australien vorgelagert ist.

SA-MrgruppenfMer
Schepmann »eaumagt

Mit der Führung der Geschäfte deS Stabschefs
der SA

nsst Berlin , 18. August.

Der Führer beauftragte de« SA -Obergrup -

penführer Wilhelm Schepmann » den bisherige«

Führer der SA -Grnppe Sachsen, mit der Führung
der Geschäfte des Stabschefs der SA .

*

Wilhelm Schepmann wurde am 17 . 7. 1894 in
Bark bei Hattingen/Ruhr geboren. Er besuchte dre
Volksschule und das Gymnasium . Nach Abschluß
seiner Studien wirkte er als Lehrer in seiner Va¬
terstadt . Am Weltkrieg nahm Wilhelm Schepmann
als Kriegsfreiwilliger von 1914 bis 1918 teil . Nach¬
dem er zum Leutnant befördert war . fand er als
Kompanieführer , Bataillons - Adjutant sowie Ge¬
richtsoffizier und Aufklärungsoffizier Verwendung .
Dreimal wurde er verwundet , davon zweimal
schwer.

Nach dem Kriege war Schepmann zunächst Mit¬
glied des Schutz - und Trutzbundes , er trat jedoch
bereits im Jahre 1922 der NSDAP bei. Es ent¬
sprach seiner stets einsatzbereiten Haltung , daß er
sich auch in dem bald darauf beginnenden Ruhr¬
kampf in die vorderste Front stellte. Da ? führte zu
seiner Verhaftung und zu Mißhandlungen durch
die Besatzungstruppen . Seine eigentliche politische
Aufgabe fand Schepmann in der Arbeit für die SA ,
mit der er aus den ersten Jahren der Kampfzeit
aufs engste verbunden ist . Als Sturmführer in Hat¬
tingen , später als SA -Führer im Gau Esten und
Führer der Untergruppe Westfalen -SiL > schuf er
Seite an Seite mit Viktor Lutze die Voraussetzun¬
gen für den Aufbau der SA des ganzen Ruhrge¬
bietes . Es ist nicht verwunderlich , daß der System-
Staat den nationalsozialistischen Schepmann schließ¬
lich ohne Pension aus dem Staatsdienst entließ .

Seine Aufbauarbeit in der SA fand die verdiente
Anerkennung durch seine Ernennung zum Führer
der Gruppe Westfalen im Jahre 1932. Am 1 . 4. 34
betreute der Führer Wilhelm Schepmann mit der
Führung der Obergruppe X , und seit dem 17. 7. 34
führte er die SA -Gruppe Sachsen.

Unmittelbar nach der Machtergreifung ubertrug
ihm der Führer das Amt des Polizeipräsidenten
in Dortmund . 1936 wurde er zum Regierungspräsi¬
denten in Dresden und Bautzen ernannt . Ober¬
gruppenführer Schepmann , der von 1932 bis zur
Auflösung dem Preußischen Landtag angehört hatte ,
ist seit 1932 Mitglied des Reichstages .

Es ist ein Zeichen der kämpferischen Haltung
Schepmanns , daß er sich auch in diesem Krieg wie¬
der freiwillig an die Front meldete, wo er als
Kompanieführer und Ordonnanzoffizier in einem
Infanterie -Regiment Dienst tat . Er erwarb sich ,hier
die Spange zum EK II und das EK I von 1939.
Wilhelm Schepmann ist Träger des Goldenen
Ehrenzeichens und der Dienstauszeichnung der
NSDAP in Gold.

Das Wichtigste in Kürze
Die Leiter der Reichspropagandaämter

fanden sich am Montag und Dienstag in Berlin zu
einer Arbeitstagung zusammen, auf welcher füh¬
rende Persönlichkeiten aus Partei und Staat zu
aktuellen Fragen der Politik Stellung nahmen . Im
Mittelpunkt der Tagung stand eine Ansprache von
Reichsminister Dr . Goebbels.

*
Bei dem letzen Luftangriff auf Mailand wurde

auch die weltbekannte Opera della Scala schwer
getroffen . Einzelheiten über die Schäden liegen noch
nicht vor . Die Mailänder Scala ist in aller
Welt als eine der bedeutendsten Opern bekannt .-
Das Ensemble Ist im Ausland , besonders in Berlin ,
durch zahlreiche Gastspiele hervorgetreten .

*
In Serajewo . starb im 56. Lebensjahr ein ge¬

wisser Mohammed Mehmedbaschitsch . Er war der
einzige Muselmane in der Verschwörerorganisation ,
die den österreichisch - ungarischen Thronfolger
Franz Ferdinand im Jahre 1914 in Serajewo ermor¬
dete . Dieser Mord wurde bekanntlich Anlaß zum
ersten Weltkrieg .

♦
Die politische 'Aktivität in London hat seit

Beginn der Woche stark zugenommen. Das Kriegs¬
kabinett hält täglich mehrere Sitzungen ab, die
durch die Abwesenheit Churchills beträchtlich er¬
schwert werden .

*

Die Londoner „Times“ und andere englische
Blätter berichten im Zusammenhang mit den letzten
Terrorangriffen auf deutsches Gebiet , daß
nicht weniger als 101 englische und amerikanische
Flieger aus den Gewässern der Nordsee im Verlauf
von 50 Stunden aufgefischt worden seien.

Der ersehnte Ehehimmel
Von Clara Schünemann - Kruyskampl
Schuster Wibben lehnte er der Tür , angetan mit

einem blauen Schurz , und sah den Leuten auf dsie
Hacken . Wirkten die noch schmuck und schön, brummte
er unlustig : , ,

'n Tag ! " — Waren sie aber schief be¬
laufe », schmunzelte er in sich hinein und freute sich
des kommenden Verdienstes .

Dann und wann lockte er seine Dohle : „Kobus,
he ! " — Kobus hockte auf dem Dach des verschwie¬
genen Oertchens , das ganz unverschwiegen an der
Gassenseite stand . Es gab Leute , die behaupteten ,
das Tier sei seinem Herrn wie aus dem Gesicht
geschnitten. Vielleicht kam es daher , daß des Schu¬
sters Haar und Vollbart finster waren und seine
.Augen klein und rund .

Vom Kirchengemäuer tönte jetzt die Uhr . Der
schwarze Vogel rührte sich nicht. Plötzlich flog er
auf und landete vor Dini Boyens Fenster . Das

E
räulein fütt^cte ihn mit Fleisch und Zärtlichkeit.
etztere war allerdings dem Schuster zugedacht, vor

dessen dunklem Bart sie ebensoviel Liebe wie Scheu
empfand .

Dini Boyen zählte neununddreißig Jahre . Sie
hatte es sich in den Kopf gesetzt, noch vor Beginn der
gefürchteten Vierzig in den Ehehimmel zu gelangen ,
und zwar an Schuster Wibbens Seite . In ihrer
begreiflichen Ungeduld rannte sie tagein , tagaus
durch die Gasse und lief wöchentlich ein Paar Absätze
schief . Dann trat sie freudig vor den dunklen Mann ,
wies die Hacken vor und sagte triumphierend :
„Na ? ? ? " —

Schuster Wibben kaute an einer Speckschwarte,
die ihm den verabscheuten Tabak ersetzte , und be¬
trachtete das Fräulein wohlwollend, war es doch
seine beste Kundin und obendrein des Vogels beste
Freundin . —

Weil es in des Schusters Werkstatt nun ständig
nach Fettigkeit duftete , glaubte Dini auch die Dohle
mit Speckwürfeln füttern zu müffen. Jeden Mor¬
gen erschien der Schlachterjunge -mit der Schüffel
tm Gähchen, versorgte Schuster Wibben und lud den
Rest bet Fräulein Boyen ab.

Kobus lebte ein Leben wie im Schlaraffenland .
Doch auf Erden ist nicht alles Seligkeit ! Eines
Tages nämlich erstickte der Vogel an einem allzu
fetten Bisten . Dini hatte es zu gut gemeint . Kobus
rang nach Luft und taumelte entseelt zur Erde .
Pom alten Kirchturm klang gergdz Grabgeläut .

Eine Regenwolke ging nieder , so finster , als säße
der Tod persönlich darin .

Schuster Wibben , der eben mit einem Paar
Langschäfter aus der Werkstatt trat , blieb betroffen
stehen . Er nahm das tote Tier in den Arm , schüt¬
telte den schwarzen Kopf, als er das händeringende
Fräulein gewahrte , und schlich grußlos in sein
Häuschen.

Hinfort änderte sich manches in der Gasse. Der
Schlachterjunge polterte kaum noch mit der Flbisch -
schüssel über das runde Pflaster ; Schuster Wibben
hatte den Geschmack an Fettigkeit verloren und ge¬
wöhnte sich das Rauchen an . Dini Boyens Absätze
blieben blank und schön. Sie lebte still in ihrer
Kammer und getraute sich nicht vor des Schusters
Vogelaugen . —

Indessen geriet der Mann langsam über seinen
Kummer hinweg . Er wirkte jetzt beileibe nicht so
finster , was an den weißen Fäden lag . die sich in
Schopf und Vollbart breitmachten .

Eines Tages endlich hörte man ihn wieder lachen.
Das war , als das Milchmädchen sich zu ungewohnter
Stunde einstellte und von da an in der Gasse ein-
und ausging . Schuster Wibben hatte nämlich einen
Kater angeschafft. den teufelsschwarzen „Kobus".
Und dieser hockte für gewöhnlich oben auf dem Dach
und strolchte bis an Fräulein Boyens Kammer , wo
— wie hingezaubert — sofort eine Rahmschüssel
erschien.

Dini faß am Fenster , neue Hoffnung in den
blassen Augen . Demütig umsorgte sie das finstere
Geschöpf . Ihre Liebe war zwar nicht ganz selbstlos :
Sie wußte , der Weg zu Schuster Wibbens Herzen
— und damit in den Ehehimmel — führte über
dessen Schützling !

Und wenn sie noch warten sollte, bis der Kater
eines fernen Tages vielleicht von einem anderen
Wesen abgelöst würde : Ach , sie hatte plötzlich Zeit !
Denn sie bewegte sich nun langsam jenseits der
Vierzig . Und da beginnen die Frauen wieder Ge¬
duld zu lernen . . .

Die Lebenserinnenmgen von Adele Sandrock
Zum 80 . Geburtstag der beliebten großen Künstlerin

80 Sah» wäre sie heute, am 19. August, alt geworden,
di» unvergeßliche Adele Sandrock , die der Film zu
einer der volkstümlichsten Schauspielerinnen gemacht hat .
Jedermann hat sie auf der Leinwand gesehen , und jeder-
mann hat sie mit ihrem bärbeißigen Humor köstliche Stun¬
den geschenkt. Die Generation von heute hat sie im allge¬
meinen nur als komische Alte kennen gelernt , nur wenigen
älteren Theaterfreunden war es vielleicht auch vergönnt,
sie , bevor ihr Scheitel weiß wurde, als Heroine bewundern
zu dürfen.

Diese bei allem maskulinen Wesen doch echt weibliche
Frau war eine Kämpferin. Nicht um ihren Ruhm , den sie
in der zweiten Hälfte ihres langen Lebens scheffelweise ein¬
heimsen durfte , sondern um das Theater überhaupt hat
sie gerungen, und man hat sie, die immer ruhelose und
tätige Fanatikerin der Bühne , mit der Begründerin des
deutschen Theaters , mit der Neuberin , verglichen . Sie hatte
das Glück gehabt, zum Künstlerkreise der Meininger zu zäh¬
len, und dann war die Theaterstadt Wien die Hauptstation
ihres Wirkens. Als Jza im „Fall Slemenceau" hatte sie im
Deutschen Volkstheater ihren ersten großen Erfolg. Zwei
Jahre (1896 bis 1898 ) war sie als Nachfolgerin der berühm¬
ten Wolter eine Hauptstütze des Burgtheaters , dann ga¬
stierte sie und kehrte 1904 in ihr geliebtes Wien an das
Deutsche Bolkstheater zurück . Bon 1905 bis 1910 erfreute
sie während ihrer Tätigkeit am Deutschen Theater und in
der Folgezeit an anderen Berliner Musentempeln die
Theaterfreunde der Reichshauptstadt. Sie glänzte durch ihre

hoheitsvolle Erscheinung als Maria Stuart , als Feodora
und Orsina und nahm durch ihre Herbheit und ihre seelische
Verhaltenheit gefangen in Jbsenschen Rollen wie Rebekka ,
Rita und Gina . Sie traf den Plauderton und die Geschlif¬
fenheit der modernen Gesellschaftsstücke und die große Geste
der Klassiker . Eine ihrer größten Rollen war Hamlet, in
die sie ihr ganzes männlich-weibliches Ich und die sehn¬
suchtsvolle . schmerzende Unruhe ihrer Seele legen konnte .
Daran haben die Menschen von heute nicht gedacht , wenn
sie die Adele Sandrock als mürrische Tante mit dem tiefen
Baß in den Lichtspielhäusern huf der Leinwand auftauchen
sahen?

Am 30. August 1937 ist die Künstlerin mit dem viel-
gefurchten Antlitz und den großen sprechenden Augen, in
denen ein echter Humor und viele herzenswarme Güte auf¬
blitzen konnten, von der Schaubühne dieser Welt für immer
abgetreten. Manchmal wird man sie noch in Reprisen in
den Kinos sehen können . Gerne wird der eine oder der
andere Theater - und Filmfreund zu den vor einigen Jah¬
ren von der Schwester der Künstlerin, der jetzt 82 Sahre
alten Wilhelmine Ecmdrock, herausgegebenen Lebens ,
erinnerungen der Adele Sandrock greifen. In diesem
im Buchwarte-Verlag Lothar Blanvalet in Berlin erschie¬
nenen 275 Seiten starken Buch „M ein Leben " (Preis
gebunden 7.20 Mk .) - ' steht eindrucksvoll das Bild der gro -
ßen Schauspielerin, deren Dasein beispielhaft zeigt, daß
Tragik und Komik aus einer Quelle, der der reinen Mensch¬
lichkeit, fließen, .Wilhelm Helmer,

Vas geheimnisvolle Präparat
Robert Koch war schon ein berühmter Mediziner

geworden. Eines Tages hatte er in seinem Labo¬
ratorium im neuen Hygienischen Institut zu tun .
Um ihn herum standen in verwirrendem Durchein¬
ander alle möglichen Retorten und Gläser mit che¬
mischen und bakteriologischen Präparaten . Da er-

, hielt Koch feen Besuch eines befreundeten Kollegen
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Sommerwege
Von FridaSchanz

Wanderwege , Wege der Gnade , — —
Wie ich sie liebe , die Sommerpfade ,
Die sich um schimmernde Seen biegen ,
Die sich an stürmende Bäche schmiegen ,
Die sich senken von Halden ins Tal,
Die blumige Wiese durchbändern , schmal,
Die auf steinigen Halden blinken
Und in schattigem Wald versinken ,
Die auf schwindelnde Höhen steigen ,
Die sich nach einsamen Höfen zweigen ,
Die in Dörfern , sich breiternd , verweilen ,
Streichend an heimelnden Häuserzeilen ,
Die verlocken zu fraulichen Schenken ,
Die zu den stillsten Gärten lenken .
Die so viel wissen , die so viel sagen.
Die so viel Fernweh und Heimweh tragen .
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aus dem Ausland , der seine Arbeit mit regem In «
tereffe verfolgte . Kochs Aufmerksamkeit war beson¬
ders auf ein . Gefäß gerichtet, das ganz in Dampf
und Rauch gehüllt war . „Raten Sie , was ich in die¬
sem Topf koche ? " fragte er mit geheimnisvoller
Mühe . Der Gast '-fing darauf an , die ganze Skala
der Mikroorganismen aufzuzählen . „Kugelbakte¬
rien ? " „Nein ." „Kettenkokken ? " „Nein ." „Spi¬
rochäten ? " „Nein ." „Dann kann ich es nicht er¬
raten ." „Würstchen"

, lautete die sachliche Antwort .
Billiger

„Meine Frau ist schrecklich unwirtschaftlich und.
verschwenderisch .

"
„Weshalb hast du sie denn geheiratet ?"
„Sie singt so schön.

"
„Na , da wäre aber doch ein Kanarienvogel bil¬

liger gewesen."



| Die Stunde
eh' du schlafen gehst

f.-
Bonum einer Liebe - Von Hans Fallada

S«)
Mit yrötzerer Ruhe widmete er sich nun den'

Sehenswürdigkeiten der altehrenwerten Hansestadt,
loanderte von der Marienkirche zum Dom und vom
Dom zum Holstentor , trank einen Kaffee bei Nieder¬
egger. wo man das berühmte Lübecker Marzipan
macht, und bedauerte nur , niemanden zu haben, dem
er einiges von dieser Näscherei schicken konnte.
Dann frei ihm zuerst die Pinkpank , darauf die
Marielen ein, und an jede von beiden ließ er ein
Paketchen fertigmachen, der Pinkpcmk nur Marzi¬
panbrote , der Marielen aber eine Torte in Herz-
fbrm .

Logisch ist das freilich nicht, sagte er sich selbst,
aber schließlich : was schadet es ? Sie wird nun
überhaupt nicht mehr wissen , was mit mir los ist.

Am liebsten hätte er freilich noch ein drittes
Paketchen abgesandt , nur wußte er die Adresse nicht,
nach nicht — hol sie der Henker und behalte sie auch
Mich !

Dann widmete er sich dem Rathaus , aber nur
von außen . Er fand daran so viel zu sehen mit
seinen Lauben , dem Kanzleigebäude , dem Langen
Haus , dem Kriegsstubenbau , daß dies alles gar nicht
auf einmal zu bewältigen war , er mußte sich Ge¬
naueres für die nächsten Ferientage aufsparen .

Mit um so größerer Hartnäckigkeit suchte er
dafür nach der sogenannten Butterbude , auch Kaak
genannt , die auf dem Rathausplatz stehen sollte.
Sein gedruckter Führer behauptete , nn oberen offe¬
nen Bogengang dieses ominösen Kaak seien früher
Bettler und Händelsüchtige Personen strafweise aus¬
gestellt worden.

Er umrundete den Platz immer wieder und fand
den Kaak doch nicht. Er ging planmäßig vor : auf
der Südseite des Platzes sollte diese verruchte But¬
terbude stehen , die Südrichtung wgr nach dem Stadt¬
plan unschwer festzustellen: er ging die fünfzig oder
sechzig Schritte dieser Südseite beharrlich auf und
ab. Nichts zu machen! Der Kaak war nicht da !

Unterdes gab es eine Platzmusik auf dem Rat¬
hausmarkt . _ Viel Volk hatte sich um die konzertie¬
renden Militärpersonen gesammelt , er strich auf der
Suche nach der Butterbude oft durch die Menge,
Gottlob unerkannt , da alles nur Augen für die
Musikanten hatte , und stellte fest, daß die Lübecker
nicht nur schöne und ehrwürdige Bauten , sondern
auch schöne und verehrungswürdige Mädchen und
Frauen besitzen.

, Nun aber entstand Bewegung im Volk : ein Poli¬
zist und ein Zivilist schleppten zwischen sich mit ver¬
bissenen, von der Anstrengung geröteten Gesichtern
einen jungen , matrosenhaft gekleideten Menschen .
Der Bursche, ein kleiner Taschendieb Wohl, wehrte
sich verzweifelt , aber das half ihm nichts. Sie ließen
ihn nicht zum Stehen kommen, sonders schleppten
ihn fort nach jener Polizeistube , die auch Herrn
Babendererde — allerdings nur dämmerhaft — be¬
kannt war . Dies erinnerte ihn daran , daß er dieser
Stube einen Besuch und eine Erklärung schuldig
War.

Während er auf das Abflauen der Menschenflut
wartete , warf er noch einen letzten Blick auf den
Platz . Nie würde er sagen können, daß er Lübeck
wirklich gesehen hatte , wenn er den Kaak nicht fand.
Doch nun sah er ihn , eine halbe Stunde lang war er
um ihn herumgelaufen , hatte vor ihm gestanden und
in das Fenster seiner Auslage geschaut. Denn es
war nun so, daß die Lübecker tm modernisierten
Unterbau der pavillonartigen Butterbude ein Ver¬
kehrsbüro untergebracht hatten , oben war der offene
Bogengang sichtbar und gut erhalten vorhanden .

Nun also ! sagte Babendererde recht zufrieden.
Es ist doch komisch, wie man manchmal blind sein
kann für das , was einem klar vor Augen liegt !

Er meinte aber mit diesem Satz nrchts Weiteres
als eben den Kaak.

Auf der Polizeistube wußten sie von keinem

nächtlichen Besuch . Andere Gestalten saßen dort ,
der Tagdienst hatte die Nachtwache abgelöst. „Das
haben Sie wohl alles nur geträumt , sagte der
Wachthabende freundlich . „Wenn man zuviel trinkt ,
träumt man leicht einmal so was ! "

Ja , vielleicht habe ich das alles wirklich nur ge¬
träumt , sagte sich Babendererde , als er aus der
Polizeistube trat . Vielleicht träume ich noch immer
weiter , stehe gar nicht schon wieder vor St . Marien ,
sondern liege in meinem Berliner Bett , und gleich
wird mich dre gute Pinkpank wecken. Auch das Mäd¬
chen aus der Fremde ist nur ein Traum !

Aber wenn das Mädchen aus der Fremde auch
. nur ein Traum war , er hätte es doch gerne noch
einmal gesehen , und so vergingen keine drei Minu¬
ten, da fand er- sich wieder in der Totentanzkapelle
und hatte nur Augen für den jungen Edelmann mit
dem Falke^ auf der Faust , der das linke Bein so
reizend tänzerisch und verhalten vorsetzte.

Dies ist doch wirklich sonderbar ! sagte sich Baben¬
dererde und war ganz in die Betrachtung des klei¬
nen , fest geschlossenen Mundes versunken. Ich sollte
mich doch nicht verliebt haben ? ! Babendererde , mach
dich nicht lächerlich ! Die ganze Gans wiegt neun¬
zehn Jahre und hat außerdem ein bösartiges Tem¬
perament ! Du hast noch nicht gegessen , Gerd !
Solche Gefühle kommen leicht bei nüchternem Ma¬
gen . Geh essen, Babendererde !

Wenn er am Abend — oder vielmehr in der
Nacht — die eine berühmte Gaststätte Lübecks , das
Schabbelhaus , besucht hatte , so wollte er jetzt am

Hellen Tage in die Schiffergesellschaftgehen. Behag¬
lich bummelte er die Breite Straße hinauf . Auf dem
Wege hatte er Gelegenheit , sich auf seinen Stand¬
photos zu bewundern : Babendererde besichtigt Ba¬
bendererde in „Herzen in der Dämmerstunde . Ern
paar junge Mädchen besichtigten ihn gleichzeitig,
aber leider sagten sie weder Hü noch Hott zum
Helden dieses Films . In seiner plötzlichen Fröh¬
lichkeit wäre ihm beides recht gewesen . Paß nur
auf , Babendererde . sprächet zu sich im Weitergehen ,
heute passiert dir noch was Gutes !

Das Haus der Schiffergesellschaft, „erbauet , um
dem gemeinen seefahrenden Mann erne Heimstatt
zu schaffen "

, gesiel ihm mit seinem hohen Staffel¬
giebel schon von außen ausgezeichnet: Die Drelen -
halle aber war noch besser. Babendererde setzte sich ,
ein wenig fußmüde von all der Stadtlauferei , an
einen der langen , aus Bohlen gefügten Trinktische,
streckte die Beine zufrieden seufzend aus und be¬
stellte sich ein Brathähnchen mit Spargel , als Ge¬
tränk aber nur einen Säuerling , so friedlich war
ihm zumute !

Die Erleuchtung
Wie eine Ruine aus der Vorzeit stand der Herr

Pips vor der Tür des Hotels , aber wie eine doch
schon zu arg ramponierte . Babendererde sagte sich ,
daß ein Mann , der mit solch stumpfer Gelassenheit
die Fäuste in die Taschen seines Jacketts bohrte ,
der seinen Nacken so ergeben gesenkt hielt , nie im
Leben Erfolg haben würde.

Vermischte Nachrichten
— Wege» Verstoß«, gegen di« Preirvorschristen hatte

sich die 58 Jahre alte Händlerin P . aus Erfurt vor dem
dortigen Amtsgericht zu verantworten . Die Angeklagte
hatte auf dem Wochenmarkt in Weimar mehrere Posten von
je 50 Kilo Rhabarber und Porree zu teilweise überhöhten
Preisen verkauft. Sie hatte für beide Gemüsearten , da die
Preise für jeden Posten verschiede » waren , einen Mischpreis
von 40 Pfennig für den Rhabarber und von 50 Pfennig
für den Porree errechnet, dann aber bei dem starken An¬
drang von Käufern und in der Eile die beiden Preise ver¬
wechselt und den Porree für 40 Pfennig , den Rhabarber
dagegen für 50 Pfennig verkauft : Sie hatte infolgedessen
an dem Rhabarber 9,60 Mark zu viel verdient . Der An¬
geklagten wurde zwar zugebilligt, daß sie nicht in böser
Absicht gehandelt habe ; aber auch nur beim Vorliegen von
Fahrlässigkeit, so führte der Richter aus , habe sie sich straf¬
bar gemacht . Wenn die Gerichte derartige Leichtfertigkeiten
durchgehen ließen, so würde das zu chaotischen Zuständen
auf den Wochenmärkten führen . In Anbetracht der Mil¬
derungsgründe sah das Gericht eine Geldstrafe von 100 Mk.
als ausreichende Sühne an.

— Bei einem Fußballspiel in der dänischen Hafenstadt
Bejle ereignete sich ein lustiger Zwischenfall , der viel be¬
lacht wurde. Zunächst allerdings hatte es ein tolles Johl -
und Pfeifkonzert gegeben , als der Schiedsrichter plötzlich
und ohne jeden aus den Spielregeln erkennbaren Grund ab-
pfiff. Doch die Gemüter besänftigten sich sehr schnell wie¬
der , als ein Junge mit einer — Sporthose auf dem Spiel¬
feld erschien und dieses Kleidungsstück dem Schiedsrichter
überreichte. Jetzt erst ging den Zuschauern «in Talglicht auf :
Dem Schiedsrichter war ein klemes Mißgeschick passiert ; im
Eifer des Gefechts war das Band gerissen , das seine „Un¬
aussprechlichen " zusammenhielt, und nun hatte er schnell
einen Boten wegschicken müssen , um sich eine Ersatzhofe ho-
len zu lassen . Gespannt schaute alles nach dem Spielfeld ,
wie sich wohl die etwas heikle Frage des Kleiderwechsels
lösen würde. Doch ein Fußballer weiß sich eben in allen
Lebenslagen zu helfen: die 22 Spieler der beiden Mann¬
schaften bildeten einen Kreis um den Schiedsrichter und
schirmten ihn gegen jeden neugierigen Blick ab . Im Ru
war er in die neue Hose geschlüpft , die Mannschaften be-
zogen wieder ihre Plätze, dann ein Pfiff — und weiter ging
das Spiel . . .

— „Achtung ! Acht«»« ! Es sieht am ein Menschenleben.
An alle Bewohner des Dorfes Festvaag : Ein gewisser Al-
fred Hansen aus Björnach ist nach Festvaag unterwegs , um
den dort wohnenden Lars Svendfen zu ermorden!" Diese
aufregenden Worte richtete der schwedische Radiosender plötz¬
lich, — nachdem er die gerade laufende Schallplatte unter - -
brachen hatte — an seine Hörer. Die Ansage wurde noch
zweimal wiederholt. Weiter ermahnte der Sender Lars
Svendfen, auf der Hut zu fein, bis die Polizei an Ort und
Stelle eingetroffen fei. Hansen war ein heruntergekomme¬
ner, trunksüchtiger Bauer , der die Tochter Lars Svendfens

geheiratet hatte . Diese hielt es jedoch nicht sehr lange bei
dem Trunkenbold aus und verließ ihn mit ihren beiden klei-
nen Kindern, um zu ihrem Vater zurückzukehren . Der ver¬
lassene Ehemann wollte Rache nehmen. Und er führte sie
auch aus . Er machte sich, versehen mit einem Ordonanz¬
gewehr , auf den Weg zum Dorf« Festvaag. Unterwegs hielt
er ein Auto an und drohte dem Führer , ihn zu erschießen ,
wenn er ihn nicht mitnchmen werde. Der Gast war dem
Autolenker höchst unbequem und gefährlich . Er dachte an
alle Möglichkeiten , um den unangenehmen Gesellen los-
zuwerden. Endlich kam ihm der unzugängliche Weg zu Hilfe.
Er ließ seinen Wagen im Morast stecken und tat so , als ob
er nicht mehr weiterfahren könnte . Nach langen Erklärun¬
gen sah der verlumpte Bauer endlich ein, daß er zu Fuß
weitergehen müsse, wenn er sein Ziel noch erreichen wollte.
Kaum aber war er im Walde verschwunden , fuhr der Auto¬
mobilist zurück zum nächsten Dorf und alarmierte die Poli¬
zei . Da der Bauer aber vorsichtshalber die Telefonleitungen
durchschnitten hatte , konnte die Gendarmerie des Dorfes
Festvaag nicht benachrichtigt werden. Nach langem Hin und
Her kam man auf die Idee , die Meldung durch Radiowellen
bekanntzugeben. Doch Lars Svendfen besaß keinen Radio¬
apparat , und der Mörder war schneller als die Dorfbewoh-
ner , die die Mitteilung gehört hatten . Heimlich schlich er sich
zum Fenster und gab mehrere Schüsse auf den nichtsahnen¬
den Svendfen in der Wohnstube ab . Das Unglück war ge-
fchehen. Die Polizei konnte nur noch den Mörder festneh -
men, und der herbeigeeilte Arzt stellte den Tod des Opfers
fest . Der Mörder war schneller gewesen als die Rundfunk-
wellen . *

— Sin tragikomisches Ereignis wird aus Venedig ge-
meldet. Der würdige pensionierte Herr Eonstantini spa¬
zierte neulich mit seinem großen Wolfshund durch den Ra - ,
poleonsgarten. Da begegnete ihm Frau Tranquillini mit
ihrem weißen Pudel , einem lebhaften kleinen Kläffer . Nach¬
dem sich die Hunde ausgiebig mit der Nase über den gegen¬
seitigen Charakter orientiert hatten , kam es zu einer wü¬
tenden Bsißerei, die sicher für den kleinen weißen Pudel
ein böses Ende genommen hätte , wenn nicht Herr Constan-
tini dazwifchengesprungen wäre, um die beiden Streiter —
vielleicht ein wenig roh zupackend — voneinander zu tren¬
nen. Frau Tranquillini ledenfall, fand ihn allzu energisch ,
wenigstens soweit er ihren Pudel ergriffen hatte , und sie
machte ihm heftige Vorwürfe, die sich der Mann wiederum
energisch verbat . Die wütende Frau erhob daraufhin die
Hand gegen ihn. Das hätte sie nicht tun sollen . Denn der
Wolfshund glaubte seinen Herrn in Gefahr , er sprang die
Frau an und zerrte , da er auf den Mann dressiert war , an
ihrer Kleidung. Wie es der hochsommerlichen Hitze entsprach,
war jedoch die Dame nur leicht bekleidet , und so stand die
Aermste in wenigen Augenblicken da, wie ihre Urmutter
Eva im Paradiese gegangen war , ein Gegenständ lebhafte-
ster Neugier für alle Besucher des Gartens . So schnell sie
konnte , verschwand sie im nächsten Hausflur und ließ sich
von mitleidigen Frauen mit den notwendigsten Kleidungs¬
stücken versehen, damit sie in ihre Wohnung flüchten konnte .

„Nun . Pips ? " fragte er und klopfte dem Ver¬
sunkenen auf die Schulter . „Wie geht s ? Ich habe
mich ein bißchen verspätet , aber Ihr Lübeck ist für
Pünktlichkeit zu schön. Kommen Sre ernen KoMrack
trinken — Sre sehen aus , als brauchten Sre erne
kleine Aufmunterung ." .

Der Portier zog die Brauen hoch , als er ven

Hinausgesetzten auf den Spuren selnes Vertreibers
wieder eintreten sah . legte aber dre Hand an dre

Mütze und sagte höflich : „Berlin hat angerufen ,
Herr Babendererde . Sie waren sehr froh . Sre hier
ermittelt zu haben. Sie hatten schon rn allen Hotels
herumgefragt ." .

„Na und ? Wer hat denn angerufen ?
„Eine Filmgesellschaft! " sagte der Portier mit

Achtung, als nenne er den Namen einer glück¬
bringenden Fee. „Sie möchten doch gleich anrufen .
Ich habe hier die Nummer ."

„Stücken Sie die Nummer rn den Paprerkorb !
Und sagen Sie den Leuten , wenn sie nochmal an¬
rufen , ich sei in Urlaub , ich kennte sre nicht. Und
dann schicken Sie uns zwei Wembrande rn dre
Halle , aber nur kleine , wohlverstanden! Kommen
Sie , Pips ! " „ ; , ,

Pips , der bei der Bestellung kummervoll geseufzt
hatte , folgte seinem Herrn und Meister mit schlur¬
fenden Schritten in die Halle, mit einem zweiten
Seufzer versank er in den tiefen Klubsessel . Aber er
wurde gleich wieder aufgeschreckt durch die ein wenig
scharfe Frage : „Nun . Herr Pips ? Ich .

erwarte
Ihren Bericht ! Wie heißt Frau Christobal letzt und
wo wohnt sie ?" . ,

Herr Pips seufzte zum drittenmal und am kum¬
mervollsten . „Die Ermittlungen gestalten sich sehr
schwierig"

, gestand er bedrückt. „Sie sind noch zu
keinem Abschluß gekommen . Ein geheimnisvolles
Dunkel scheint über dieser Frau zu schweben."

„Faseln Sie nicht, Pips , unterbrach ihn Baben¬
dererde . „Zu deutsch gesagt: Sie haben überhaupt
nichts erfahren ! "

„Nichts ! " gestand der Unselige.
„Wo haben Sie sich denn erkundigt? fragte

Babendererde argwöhnisch.
„Ach , überall , wo man sich erkundigen kann, bei

allen möglichen Menschen — einfach überall ! "

(Fortsetzung folgt.!

Denk jetzt im Sommer
schon an denWIflt ©? !

W Versteckte
I siß) » „ Kohlenklauereien " !

Bei vielen Rauchrohren ist der Anschluß on
den Schornstein durch eine Rosette Verdeckt ,
unter der sich nur ru oft undichte Stellen ver¬

bergen . Und dort strömt dann ständig un¬
bemerkt Falschluft ein, der Schornstein zieht
schlecht , das Feuer brennt träge , und wert¬
volle Kohlen werden verschwendet! Mit etwas
Lehm oder Schamottebrei lassen sieh die un¬
dichten Stellen leicht verschmieren ! Denken
wir dann noch daran , daß die Schornstein¬
reinigungstüren im Keller und auf dem Boden
stetssorgfältig geschlossensind , sohat „Kohlen¬
klau" wieder einmal das Nachsehen, und wir
haben mehr Wärme im Winter!

Wer jetzt sich etwas Mühe macht ,
im Winter über

f amili tn - fln } tig tn

Als Verlobte grüßen : Lore
Heldecker, Pforzheim , Westliche 138,
Helmut Lenfchner , llffz . in einem -
Grenadier -Regt . , z . Zt . im Laz „
Karlsruhe . - 19 . August 1943.

Statt Karten ! Wir reichten uns die
Hände zum gemeinsamen Lebens¬
weg : llffz . Hans-Heinrich Fengler ,
DRK-Helferin Ruth . Fengler , geb .
Müller , im Osteri zur Zeit Lan-
gensteinbach bei Karlsruhe , Bad .,
im August 1943 .

In treuer , soldatischer
Pflichterfüllung f . Füh .
rer und seine lb . Hermat
ist mein lieber , unver¬

geßlicher Mann , unser herzens¬
guter , treubesorgter Vater , un¬
ser lieber , hoffnungsvoller Sohn
und Bruder , Schwiegersohn,
Reffe u. Vetter , ^ -Rottenführer

Franz Herter
Fahrlehrer und Kolonnenführer
bei der Waffen- ff , Inh . d . EK.
2 . Kl., des Jnf .-Sturmabz ., Der-
wundetenabz. in Silber , der Ost.
Medaille und des. Kraftfahr -
bewährungsabz am 22 . Juli im
Alter von 31 Jahren an seiner
4. Verwundung bei Bjelgorod
gestorben . Er ruht auf einem
deutschen Kriegerfriedhof in der
Ukraine. Seine Ehre hieß Treue.
In tiefem Schmerz :

Fra » Mathilde Herter, gb . Ei-
senhardt, mit Kinder» Inge u.
Brigitte , Rosa Eiseuharbt , Fa -
milie Paul Herter, Aurich /
Vaihingen.

Pf .-Dillstein, den 18. Aug. 1943 .
Ludwigplatz 13._ ,_

Todes-Anzeige.
Verwandten , Freunden und Be¬
kannten geben wir die traurige
Nachricht , daß meine liebe Frau
und herzensgute, treubesorgte
Mutter , Schwester , Schwägerin
und Tante
Emilie StraubenmOller

geb . Bender
nach langem , schwerem Kranken-
lager im Alter von 63 Jahren
am Dienstag nacht 11 Uhr sanft
in dem Herrn entschlafen ist. In
tiefer Trauer :

Der Gatte : Josef Strauben -
müller, die Tochter : Marta
Czermak , gb . Straubenmüller .
der Schwiegersohn: August
Czermak, die Schwester : Jo¬
hanna Knuth, geb . Bender,
mit Familie .

Brötzingen, Stuttgart , Berlin ,
den 18 . August 1943 .
Trauerhaus : Malschbachstr . 20.
Die Beerdigung findet Freitag ,
den 20 . August 1943 , ikachmitt .
14V, Uhr, auf dem Friedhof in
Brötzingen statt .

Hart und schwer traf
uns die schmerzliche
Nachricht , daß mein lie¬
ber, herzensguter Mann ,

der gute Vater unseres Kindes,
unser lieber Sohn, Bruder ,
Schwager und Onkel

Uffz . Erich Eifel
am 5. 7. 43 südl . Bjelgorod im
Alter von 32 Jahren treu seinem
Fahneneid den Heldentod erlit¬
ten hat . In stillem Leid :

Die Gattin : Luise Eitel , geb .
Gerlach , mit Kind Margot ,
Familie Gustav Eitel.

Pforzheim - Dillweißenstein, den
17 . August 1943. — Trauergot¬
tesdienst ist am Sonntag , den
22 , August, nachmittags 2V, Uhr,
in Weißenstein.

Unerwartet , hart und
schwer traf uns die
schmerzliche Nachricht ,
daß mein lieber Mann ,

der gute Vater seiner Kinder,
unser lieb . Sohn , Schwiegersohn ,
Bruder , Schwager u . Onkel , Gefr.

Erwin Burger
im Alter von nahezu 33 Jahren
an den Folgen seiner am Kuban.
Brückenkopf erlittenen schweren
Verwundg. am 22. 7 . gestorben ist.
Auf einem Heldenfriedhof wurde
er zur letzten Ruhe gebettet. Er
gab sein junges Leben für seine
liebe Heimat. In tiefer Trauer :

?rau Elsa Burger , geborene
örschler , mit Kinder» Hilde¬

gard und Ruth, die Eltern :
Adolf Burger «nd Fra « , die
Geschwister : Obergefr. Walter
Burger , z . gt . im Westen , und
Frau Emma, gb. Burger , Otto
Burger mit Braut , Gefr . Her -
manu Burger, z . gt . i. Westen ,
Else Burger , die Schwieger-
eitern : Karl Förschler «. Fra »,
nebst Angehörige».

Birkenfeld, den 15. August 1943 .
Trauerfeier Sonntag , 22 . 8. 43,
nachmitt. 3 llhr , in Birkenfeld.
Wir trauern mit den Angehöri¬
gen um einen lieben Arbeits¬
kameraden , dem wir ein gutes
Gedenken bewahr, werden. Seine
Betriebsführung mit Sefolgfch .

Für alle Liebe und herzliche Teil,
nehme beim Heldentode meines
über alles geliebten Mannes ,
Sohnes , Schwiegersohnes , Bru¬
ders, Schwagers u . Onkels , llffz .
Hermann Frank, danken wir von
ganzem Herzen . BesonderenDank
für die Blumenspenden u. allen,
die unserem Lieben die letzte

| Ehre erwiesen haben.
Die Gattin : Hildegard Frank,
geb . Gabler , die Eltern : Peter
Frank und Fra «, sowie alle
Angehörige», Pforzheim.

Unerwartet bracht« uns
tiefes Leid die noch kaum
faßbare Nachricht , daß
nach Gottes heilig. Wil¬

len unser braver , herzensguter ,
unvergeßlicher Sohn , unser in-
nigstgellebter Bruder , Enkel und
Neffe

Werner Conzelmann
Gefr. in einem Gren .-Regt ., am
28. 7 . 43 im blühenden Alter
kurz vor seinem 19 . Geburtstage
im Raum von Bjelgorod den Hel¬
dentod fand . Lr ruht auf einem
Heldenfriedhof. Ein edles, treues
Herz hat aufgehört zu schlagen .
Der unfern lb . Werner kannte,
weiß , was wir verlören haben.
In tiefer Trauer :

Ludwig Conzelmann, zur Zk
in Urlaub , «nd Fra « Mm
geb . Hafsner, die Brüder :
Kurt «nd Edgar, und alle An¬
verwandte«.

Ittersbach , den 18 . August 1943 .
Trauerfeier Sonntag , den 22 . 8.
1943 , nachmittags 2 .30 Uhr.
Mit den Angehörigen trauern
auch wir um einen lieben Ar¬
beitskameraden und ein treuer
Sefolgschaftsmitglied, dem wir
stets ein ehrendes Gedenken be-
wahren werden. Sein « Betriebs -
Gemeinschaft.

Jspringe ».
Bmtl . Bekanntmachung. Am Sams -
tag , chen 21. August 1943, wird das
Almrndobst an Ort und Stelle ge¬
gen sofortige Bezahlung abgegeben.
Bevorzugt werden kinderreiche Fa¬
milien und Schwerkriegsbeschädigte.
Zusammenkunft beim Schuttplatz
nachmittags 2 Uhr.
Jfpringen , den 18 . August 1943 .
Der Bürgermeister . (32547

fi ou f - 6 » | u th c

SehuhgefehSUt von tüchtigem
Schuhmachermeister in Pforzheim
oder Umgebung gesucht . Angebote
unter K 10225 an den Verlag .

SSulen - oder Tischhohrmaschinen
Bohrung 3—12 mm , Gleichstrom ,
220 Volt , neu oder gebraucht, zu
kaufen gesucht . Angeb. A 32517 , *

3 oder 410 Anhänger
mit Auflaufbremse , für Zettel¬
meyer-Schlepper, zu kaufen gesucht .
Ang. an Fr . Schwab, Knittlingen .s '

Faß gesucht zum Obst einschla-
gen (etwa 200 Ltr . haltend ) . Gefl.
Angebote unter M 32515 a. d . V.

Zu kauf , gesucht : Für Ostsiedler
gebrauchte, guterhaltene Kartoffel¬
schälmaschine . Angeb. K 32514 . *

Kleine Krautstande , gebr . , gut .
erhalten , gesucht . Angeb. H 32513 .

Blechrohre , etwa 30 cm im
Licht , sucht zu kaufen Pektinfabrik .
Neuenbürg/Württ . (32512

Selchä ft s - stn,eigen

Gemelnfchaftswerk, Derkaufstelle
Rabeneckstr . : Kund.-Nr

Ausgabe von Seefischen
Donnerstag und Freitag :
,,Rords«e"-Fischhall«, Ecke Leopold ,
straße u. Hasnergasse : Kunden-Nr.
1—700.
M. Gropp, Lammstr. 10 : Kund.-Nr.
8901—10 100.
Hans Tuch, Cuxhavener Flfchhalle,
Dillsteiner Straße 3 : Kunden-Nr.
24 801—26 000.
Pfannkuch & Co ., Verkaufstelle
Westl . K.-Fr .-Str . 265 : Kunden-Nr.
301—450 .

ifchaftswerk
Weißenstein, Rab !
0—200.
Die Fische müssen spätestens bis
Freitag abend 19 llhr abgeholt
fein, nach diesem Zeitpunkt

' erlischt
jeder Anspruch auf Belieferung.
Bitte Packmaterial mitbringen !

Söhnen einWECKen Heißt ein
beliebtes und gesundes Gemüse für
die Wintermonate in „Weck "-Glä-
sern frischhalten. Sorgfältiges Ein.
wecken ist für die Haltbarkeit und
Güte dieser vielseitig verwendbaren
Gemüsekonserve Bedingung. Haus,
frauen , die kein Rezept über das
Einkochen von Bohnen besitzen, er¬
halten ein solches gegen Einsendung
dieser auf eine Postkarte geklebten
Anzeige kostenlos von der Einkoch-
Derfuchskiiche I . Weck & So.,
Oeflingen/Bade».

Oerloren u | u>.
Vorloren Lederhandschuh, rot ,
Montag früh von Rudolfstraße bis
Bahnhof . Abzug , gegen Belohnung
K . Köhler, Rudolfstraß« 8b._

Verloren im Wald zwisch. Pforz¬
heim u . Jfpringen D .-Armbanduhr .
Äbzugeben od. Nachr . geg. Finderl .
Zu erfragen unter Nr . 11173 i. B ."

Verloren ein dunkelblauer Klei-
dergürtel am Sonntagabend von
Ufa bis Weiherstraße. Abzugeben
Weiherstraße 4, 2. St ._

Verloren . Dreijähr . Kind hat auf
dem Steinhaufen Habermehlstraße
beigefarbene Wolljacke liegen gelas¬
sen . Abzugeben gegen Belohnung
bei Brohm, Hallerstraße 3 .

Verloren braunes Ledermäppchen
mit Inhalt im Stadtgarten . Wie .
derbringer erhält Belohnung. Ab .
zugeben Große Gerberstraße 12.

W o ist ein blaukarierter Knirps
liegen geblieben? Mitteilung erb.
an P . Kolb , Hegelstraße 24._

Lieg , geblieben am 17. 8., nachmit.
tags , dunkelblaue Handtasche i«
Benckiserpark , Inhalt : 2 Geldbeutel
mit Inh ., versch. Lebensmittelkar¬
ten , ein Personalausweis , 1 Schlüs¬
selbund. Die Karten lauten auf d .
Namen Kurz , Kappelhofstr. 5. Der
ehrliche Finder wird gebeten, die
Tasche gegen gute Belohnung abzu¬
geben a > obige Adresse .

fi a u f - 6 e fliehe
Radio - Allstrom,
nur gutes Fabrik . ,
fehlerfrei, bis 600
Mk . Kasse , i . Auf¬
trag zu kauf. ges.
Angeb . H 32465 .
150 bi » 200 Stück
zebrauchte Ziegel
zu kaufen gesucht .
Angeb . H 11138 . '

50 bi, 100 m
Sarteuzaundraht ,
150 cm hoch , gebr. .
sowie eine Rüben ,
« ühle und Stroh
zu kaufen gesucht .
A . Auderer, West ,
liche Nr . 156a .
Einig« Weinbüt-
te» » . Mostzuber
gesucht . Angebote
unter H 11147.

Zuvertausrhen
Tausch ! Gesucht
wird ein Leiter-
wägeichen , 3 bis 4
Zentn. Tragkraft ,
und eine Kinder,
bank ; gebot, wird
1 Paar guterhalt .
Kinderstiefel, Gr .
30 bis 31 . Angeb.
unter A 11057 . »
1 P . Kinderschuh «
Gr . 24, geg . Gr.
27 zu tausch , ges.
Erfr . Nr . 11060 . "

Mohn. u. Zimmer
3-gimmerwohnuug
m Karlsruhe -Rüp.
purr gegen 2. und
3-gimmerwohnung
in Pforzheim oder
Umgebung z . tau¬
schen gesucht . An¬
gebote H 11006 . «
Wohnungstausch!
Gebote» schöne

2-Zimmerwohng. ;
gesucht ebensolche
größere 2-Zimmer.
wohnung. Zu erfr .
unter Nr . 11081
im Verlag . "

Großes, leere,
Zimmer mit Koch ,
gelegenheit von

alleinstehend . Hrn.
gesucht . Angebote
unter B 11159 . "

Möbl. Zimmer
m . Kochgelegenheit
von berufstätigen .
Ehepaar sofort od.
später ges . Ange-
bot« u . K 11151.
Einfach möblierte»
Zimmer ges. Ang
unter I 11156 an
den Verlag.

Filmtheater
llfa -Theater
Erstaufführung : „Romanze in
Moll". Ein Tobis -Film mit Ma¬
rianne Hoppe , Ferdinand Marian ,
Paul Dahlke, Siegfried Breuer .
Anja Elkoff, Elisabeth Flicken ,
schild. Regie : Helmut Äautner .
Das seltsame Doppelleben und das
vom Schuldbewußtsein überschat¬
tete Glück der schönen Madeleine,
die an einen ungeliebten Mann ge.
Kunden ist . Der Film nimmt nicht
Partei , entschuldigt nicht und klagt
nicht an . Er gestaltet das einmalige
Geschehen so , daß sich dem Be¬
schauer ein Blick in das rätselhafte
Geflecht des Schicksals öffnet, in
das die Menschen dieser Geschichte
verflochten sind . - Vorher Farben¬
tonfilm : „Verträumte Winkel am
Neckar und Main " und die Deut¬
sche Wochenschau . - Jugend ! , nicht
zugeiaffen. - Täglich 2 .45, 5.20, 8 .00
Uhr.

Llll - Uchtsplale
3 .25 , 5 .45 , 8 .05 Uhr. In Wiederauf,
führung der Ufa-Film „Ferien vom
Ich". Eine Reise m die Gefilde des
Frohsinns nach dem Roman von
Paul Keller mit Carola Höhn ,
Herrn . Speelmanns , Fritz Genfchow ,

faul Henckels. - Kulturfilm : „Bon
ifchern und Fänger » am Watt ".

- Wochenschau nach dem Hauptfilm.
Jugendliche zugelassen._

■Modernes Theater Ruf 6925
Beginn 3.00 , 5.30, 8 .00. Erstauf-
führung : „Abenteuer im Grand¬
hotel". Ein Etyria -Lustspiel mit Ca¬
rola Stöhn , Maria Andergast,
Hans Moser , Wolf Albach -Retty .
Lin elegantes Lustspiel, bei dem
Humor und Herz zu ihrem Rechte
kommen . Kulturfilm : Rosse tat Ried.
Bor dem Hauptfilm : Deutsch «
Wochenschau . — Jugendliche nicht
zugelassen. — Vorverkauf für den
nächsten Tag jeweils an der Tages¬
kasse.

Garant guter
Arinei -Präparate

- mH 1893 -

Cbem . Fabrik

KrewelrLeuffen G. m. b. H.
Köln

Veranstaltungen

yiuÄ,tat nur da* Aeufiara
(dar Zaitantspfaehand aehffehtsf).
Par Inhaft bleibt darsalbe, gleich
köstlichwie zuvor.

VELVETA
fibfa letzt euch in preisgünstigen

125 fr >Rechteckstücktiv

Sofort zu Hügel I (Zeitschriften ,
vertrieb , Leopoldstr., Ehäpe) . Er
hat den Vorverkauf für Sonntag
zum Bolksturntag in Eutingen .

Semijdite Rn } cigen

3u oertttujdien

Wer nimmt ein Schlafzimmer u.
«inen Herd von Wattenscheid nach
Pforzheim als Beiladung mit ? Zu
erfragen Ulke , Redtenbacherstr. 69.

Wer führt Wohnungseinrichtung
von Pforzheim nach Schmie bei
Maulbronn ? Christian Lenk , Schrei-
nermeister, Schillerstr. 4, Ruf 3284 .

Steiieir - veiiidie
Kontoristin 27 Jahr«. Steno¬
typistin und Maschinenschreiberin,
mit allen Büroarbeiten vertraut ,
sucht , da in Kürze frei , neu, Stel¬
lung . Angebote u. H 11086.

Staubsauger 220 V ., gegen
Sisschrank oder Anzug, Größe 1,68
rn, besterhalten, zu tauschen gef.
Angebote unter G 11092 a. d . V ."

tausen . Geb . led. Mädchenschul.
ranzen ; ges. led ., guterhalt . Akten -
mappe. Angebote unter K 82500 .

Heller , feiner Sommeranzug
Größe 1,75—1,80 m , gegen schönen
Herrenanzug, Größe 1,68 m , zu
tauschen gesucht . Ang . u. I 11091. ■

1 MostfaB «tarn 150 Ltr. halt .,
und 1 Kleinkaliber-Gewehr zu tau¬
schen gegen Sportwagen od . Kaffee-
service . Zu erfr . Fernruf 7654 .

Tausch ! l Paar blaue Pumps,
guterh., Gr. 38>/>, gegen ein Paar
gleichwertige , Gr . 39 od . 39' /«. gleich
welcher Art . Angebote ?, 11089. »



Aus Pforzheim
'ffCoufäß

Die Nacht war hell . Ich biege um die Ecke , strebe
meiner Wohnung zu und gewagte zwei Burschen ,
die aus der Vertiefung zur Tür der Apotheke her¬
austreten und in jagender Hast davonstürzen. Als
hätten sie einen Mord begangen.

Sie haben einen begangen. Sie haben ein
Vertrauen gemordet , einen Gemeinschaftsdienst
schmählich mißhandelt.

Es kann nicht zweifelhaft sein: sie haben auf
die Nachtklingel der Apotheke gedrückt. Sie haben
den Wächter im Dienste der Gesundheit aus dem
Schlaf gerissen , um sich in der Ferne an ihrem Werk
zu weiden. Der Apotheker wird aufstehen , durch die
einsamen Räume gehen, an den Regalen und Glä¬
sern vorbei. Er wird die Tür aufmachen und — vor
einer beleidigenden Leere stehen. Muß da nicht der
Zorn in ihm aufwallen ? Wird er nicht die Tür böse
hinter sich zuschlagen ? Wird er nicht, wenn es in
dieser Nacht noch einmal klingeln sollte, nach einem
ungeschriebenen Gesetz mißmutig sich erheben und
langsamer als sonst dem Ruf folgen, während es
vielleicht auf Minuten ankommt ?

Während ich mir das überlege, schlurft es schon
im Vorraum. Das bläuliche Licht einer Lampe
schwankt und der Schlüffe! bohrt im Schloß. Einem
dunklßn Einfall folgend, beschließe ich, zu handeln,
um vielleicht etwas wieder gutmachen zu können .

Ich bleibe stehen , murmele eine Entschuldigung
und . . . ja.' welche Medizin kann ich denn gleich
verlangen ? Es muß eine' sein , die man einem
Kranken in höchsterNot reicht. Es müssen Tropfen
oder Pillen sein , derentwegen es sich lohnt, daß ein
Apotheker , während alle schlafen , sein Lager verläßt
und für zehn Minuten Dienst tut.

„Nun ? " Verwundert fragt es der Mann , der
füllig und mächtig vor mir aufragt. „Mein Freund
hat einen Anfall"

, stammele ich , „einen Anfall . . ."

„Ein Anfall ? Was ist es für ein Anfall ? " Ich
höre Zweifel in der Frage . Nimmt der Apotheker
an, daß ich betrunken sei ?

„Geben Sie mir doch bitte . . .* Und ich nenne
in meiner Not ein harmloses Hausmittel gegen
Schnupfen, das man überall für wenige Groschen
bekommt . Der Apotheker ist nun sicher, daß hier
etwas nicht stimmt. Und er braust auf : „Eine Un¬
verschämtheit , mich nachts herauszuholen . . ."

Die Tür schnappt in höchster Feindseligkeit zu.
Gezüchtigt für fremde Untat gehe ich weiter. Aber
freilich ist es auch unverschämt , einen Apotheker
wegen eines Schnupfenmittels in der Nacht heraus¬
zuklingeln . . . Sch .

Reifemonat -er Sögel
Von den Vögeln, die den Sommer hindurch bei

uns weilten , nehmen im August die einen und an¬
dern bereits'

Abschied. Den Fortzug mancher Vögel
merken wir kaum , weil sie schon lange vorher zu
singen aufhörten. Andere Vogelarten fliegen einzeln
oder nachts , immer aber ganz unauffällig , davon.
Viele dagegen sehen uns als Zuschauer und Beob¬
achter ihres Allfluges. Die Störche sammeln sich
zuvor auf Wiesen und in Niederungen, als berat¬
schlagten sie über den Reiseweg und hielten Mu-^
sterung unter den Mitfliegenden. Ehe der Weizen
gemäht ist , fliegen Turmschwalben, Pirole und
Grasmücken in ihre Winterheimat. Mauersegler
sind gleichfalls unter den ersten Reisenden. Auch
die Schwalben ziehen nicht heimlich und unbemerkt .
Tagelang vorher reihen sie sich auf den Drähten.

Auch der Kuckucksschrei verklingt in den Wäldern.
Die Alten sind schon Zeitig davongeflogen. Die
Jungen ziehen jetzt den Alten nach. Der große ,
scheue Vogel mit dem langen Schwanz fliegt nicht
mehr durch die Büsche und über die Wiesen. Daß
die Nachtigallen uns nun erst berlaffen — wer wird
das gewahr? Sie haben nur in ihrer Liebes- und
Brutzeit gesungen. Wachtel und Rohrsänger ge¬
hören ebenfalls zu - den August -Reisenden, auch die
Mehl- und Nachtschwalben . Es bleiben die Bach¬
stelzen und Rohrdommeln, die Blaukehlchen und
Turteltauben , die Heide - und Feldlerchen , die
Wildgänse und Wildenten. Wir freuen uns all
derer, die noch bei uns verweilen.

wir sin- Kameradinnen geworden!
Das Verhältnis zwilchen „Neuen und „Alten “ im Betrieb

Seit Monaten wirken zahlreiche Frauen , die sich
zum Arbeitseinsatz meldeten, an ihren Plätzen in

Arbeitssälers und Werkstätten für die deutsche Rü¬
stung . Sie arbeiten für ihr Teil mit , l âß unsere
Soldaten noch mehr und noch bessere Waffen, noch
mehr Munition und alles das bekommen , was unse¬
rem Kampf den Endsieg verbürgt. Nicht ohne innere
Scheu sind die „Neuen" eingetreten in ihren ihnen
oft so fremden und ungewohnten Arbeitsbereich . Er¬
wartungsvoll und manchmal auch mit diesen oder
jenen Zweifeln haben die „Altgedienten", die erfah¬
renen Arbeitskameraden und Arbeitskameradinnen
in den Betrieben, ihnen entgegengesehen. Nun, da
Monate darüberverflossen sind , oürfen wir wohl ein¬
mal Atem holen, zurückblicken und sehen, was aus
dieser Scheu und diesen Zweifeln geworden ist und
wie es heute zugeht zwischen den „Alten" und
„Neuen" im Betrieb.

Es hat zuerst mancherlei zu überbrücken gegeben
— auf beiden Seiten . Die „Neuen" mußten sich in
vieles Ungewohnte hineinfinden. Bei den einen sing
es schon mit dem frühen Ausstehen und mit dem un¬
gewohnten Arbeitsweg an. Andere fürchteten , den
technischen Hantierungen, der Bedienung der Ma¬
schine, nicht gewachsen zu sein. Sie bangten viel¬
leicht auch heimlich vor „Lehrmeistern " und vor den
Geschickteren und Erfahrenen im Betrieb, auch vor
dem „Ton"

, der hier herrschen würde. Auf der an¬
dern Seite fürchtete man von den „Neuen"

, daß sie
zu „vornehm" seien, oder daß sie viel Bruch und
Ausschuß machen , daß sie sich nicht hineinfinden
würden in die Arbeitskameradschaft und vieles an¬
dere mehr . So sahen die Dinge im Anfang aus.

Die Befürchtungen sind auf .beiden Seiten über¬
trieben gewesen . Wenn man von einigen Außensei¬
tern absieht , die sich gleichmäßig hüben und drüben

Die neue Deutsche Wodienfdiau :

zeigten und deren Auftreten unter Millionen Men¬
schen ganz natürlich ist, zeigte sich überraschend
schnell ein gegenseitiges wachsendes Verständnis
Die Neuen wie die Alten fanden, daß man sich
eigentlich sehr schnell verständigen konnte über das,
was nottat. Geduld und Freundlichkeit , Hilfsbereit¬
schaft und der Wille zum Lernen . Humor und man¬
ches gute Wort machten vieles leichter , als man es
sich vorgestellt hatte. Da halfen die Alten gern den
Neuen, und diese bemühten sich , sich einzupassen in
die Gemeinschaft, in die sie eingetreten waren, in
das große Heer der Schaffenden für Deutschland .
Wer in Ausnahmefällen sich dies oder jenes dünkte ,
wurde sanft oder auch mit Nachdruck zurechtgerückt,
wer schüchtern war , wurde ermuntert, wer Kummer
hatte, fand bald , daß es unter denen , die man als
„fremd " empfunden , vortreffliche Menschen gibt, de¬
nen man sich anvertrauen kann. So vieles haben sie
doch gemeinsam, diese Frauen — dieselben Gedan¬
ken um Haushalt und Kinder und um den Mann
im Felde, denselben Weg und dieselbe Arbeit! Das
schweißt rasch zusammen.

Bald gab es überhaupt keine „Neuen" und keine
„Alten" mehr . Man tat die gleiche Arbeit, man war
sich näher gerückt. Gegensätze verschwanden , als wä¬
ren sie nie gewesen; und wo sich nicht gleich der rich¬
tige Ton fand, wo in Einzelfällen vielleicht bewußt
ein falscher „Ton" sich einschlich, da waren Abtei¬
lungsleiter , Betriebsobmann oder Betriebsführer
Manns genug, um für erfolgreiche Abhilfe zu sor¬
gen . Heute hört man aus fast allen Betrieben:
„Wir sind Kameradinnen geworden ?

" Der Arbeits¬
einsatz der deutschen Frau ist zu einem Triumph des
Gemeinschaftsgefühls geworden . Er hat über feine
große kriegswichtige und entscheidende Aufgabe hin¬
aus die Menschen unseres Volkes noch enger und
näher zusammengeführt!

HelSenkamps unserer Divisionen
Ser Landler im Stten an allen Frontabschnitten stanöbast

Die .neue Wochenschau führt uns wieder mitten
hinein in das Kampfgeschehen im Osten . An der
Front südlich des Ladogasees macht sich ein
Stoßtrupp fertig zum Angriff auf die sowjetischen
Linien. Ein Blick in die Gesichter unserer Soldaten
läßt uns die ganze Spannung und Erregung im
Augenblick des Sturms miterleben- Im zähen
Kampf wird Bunker um Bunker genommen. Aus
einem kommt mit erhobenen Händen ein letzter
überlebender Bolschewik heraus. Unser Gegenstoß ,
brachte dem Feind schwere Verluste.

Im Raume von Orel gehen unsere Truppen
im Zuge der planmäßigen Frontverkürzung auf
neue Stellungen zurück. Die einheimische Zivilbe¬
völkerung begleitet die deutschen Verbände: sie will
ihr Leben , ihr Vieh, ihre bewegliche Habe vor den
Schergen der GPU in Sicherheit bringen. Spreng -
kommandos unserer Nachhuten zerstören alle mili¬
tärischen Anlagen, die dem nachdrängenden Feind
von Nutzen sein könnten . Telegraphenmastenwerden
umgelegt, Schienenstränge in kurzen Abständen zer¬
rissen . Die Brücken von Orel fliegen in die Luft.

Aufnahmen von der Mius - Front zeigen
einen . Angriff unserer ; Stukas . Deutsche Panzer
stoßen vor . An erbeuteten Salvengeschützengeht es
vorüber . Immer neue Panzer ,werden in die Schlacht
geworfen. Auch Werferbatterien greifen ein. Durch
das Dunkel der hereinbrechenden Nacht verfolgen
wir die feurige Bahn der todbringenden Geschosse
bis zum Einschlag.

Das Leben des Soldaten kennt nicht nur den
Kampf . So sehen wir in der Wochenschau unsere
Landser auch in Ruhestellung. Nach einem erfri¬
schenden Bad werden die Sachen in Ordnung ge¬
hracht und die Waffen gereinigt.

Aus dem übrigen Inhalt der Wochenschau seien
noch erwähnt: Bilder von Volksdeutschen aus Sie¬
benbürgen , die sich freiwillig zur Waffen- ff gemel-

Mit Infanteriewaffen gegen Tiefflieger.
Das MG auf die Schulter seines Kameraden ge¬
legt , spuckt Schuß um Schuß den im Tiefflug
angreifenden Sowjetfliegem entgegen . Schon

manches Feindflugzeug ist den deutschen In¬
fanteriewaffen zum Opfer gefallen.

f^ -PK-Kriegsberichter Buyse (Atl — Sch)

bei haben , von der Ernte in der Ukraine, ferner von
den deutschen Meisterschaften der Kanuten und der
Gewichtsheber und schließlich vom Besuch des Groß¬
admirals Dönitz bei der Marine -HI .

Bombengeschädigte und Umguartierte kurtaxfrei
Der Reichsminister des Innern hat zugleich im Namen

des Reichsfinanzministers folgende Anordnung getroffen:
Mit Wirkung vom 1. August 1943 sind Bombengeschädigte
und solche Personen , die vorsorglich umquartiert sind und
eine Arbeitsbescheinigung der Gemeindebehörde ihres Wohn¬
ortes besitzen, von der Zahlung der Kurtaxe befreit. Wegen
der Entschädigung der Fremdenverkehrsgemeinden für die
durch die vorgenannte Befreiung entstehenden Kurtaxaus -
fälle ergeht demnächst weitere Anweisung.

Wegfall der Paketlagergebühr
Für Paketsendungen, die nach dem 1. September 1943 bei

den Aemtern und Amtsstellen der deutschen Reichspost ein-
gehen , wird die Paketlagergebühr für die Dauer des Krieges
nicht mehr erhoben werde».

Nur noch rotes Blinklicht au unbeschrankten
Wegübergängen

Es hat sich erwiesen, daß die jetzt übliche Abblendung
der Warnlichter bei unbeschrankten Wegübergängen nicht ge¬
nügt . Der Reichsverkehrsminister hat deshalb dazu ermäch¬
tigt , von den gesetzlichen Bestimmungen und Vorschriften
abzuweichen. Auf das weiße Licht wird für die Dauer des
Krieges ganz verzichtet. Das rote Licht als Warnzeichen
wird jedoch unverändert beibehalten . Die weißen Blink¬
lichter werden umgehend beseitigt.

** Gestern abend stürzte in der Leopoldstraße ein Rad¬
fahrer aus Tiefenbronn infolge Lenksiangenbruchs . Der
Mann zog sich blutende Schürfwunden am Kopf zu. Man
rief sofort ärztliche HilfC herbei. Später wurde der Ber-
unglöckte ins Krankenhaus gebracht.

Rundfunk am Donnerstag:
Reichsprogramm . 15—16 : Musikalische Kurzweil.

— 17 .15—18 .30 : „Liebe Freunde" aus dem Unterhaltungs -
bereich . — 18.30—19 : Frontberichte. — 19.45—20 : Ministe¬
rialdirektor Dr . Holfelder: „Schule im Kriege." — 20.20 bis
20 .50 : Pal Kiß spielt Variationen von Dohnanyi. — 20 .50
bis 22 : Bayreuther Festspiele: Wagners „Meistersinger", II.
Akt, Leitung : Hermann Abendrvth.

Deutschlandsender . 17 .15—18.30 : Loh . Ehr.
Bach , Mozart , Beethoven, Ehemin-Petit . — 20.15—21 :
Vertraute Klänge. — 21—22 : „Musik für dich

".
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Me man sich vor Ansteckung schützt
Welche Krankheiten sin- ameigepilichtig?

Seuchen .richtete» früher ungeheuer großen Schaden an.
3m 14. Jahrhundert soll der „Schwarze Tod " den vierten
Teil aller Menschen in Europa vernichtet haben. Die Pocken ,
oder die schwarzen Blattern , gehörten ebenfalls zu den ge-
fürchtetsten Infektionskrankheiten . Sie suchten in fast regel¬
mäßiger Wiederholung die Länder auf . Der zehnte Teil aller
Kinder und ein großer Teil aller Erwachsenen gingen an den
Blattern zugrunde.

Die Heere des Mittelalters wurden durch Seuchen ge¬
radezu dezimiert. Wenn wir die Infektionskrankheiten in
dem jetzigen Völkerringen ansehen, so können wir mit Freude
feststellen , daß sie fast keine Verbreitung gefunden haben.
Die Pocken find seit der gesetzliche» Jmpfpflicht 1874 bei uns
ausgestorben und habe» sich auch im Kriegtz nicht wieder
gezergt . Der Gefahr des Flecktyphus und des Trachoms,
die aus dem Osten zu uns zu kommen drohten, wurde erfolg¬
reich entgegengetreten.

Die Ursache der Seuchen sind kleine Lebewesen , die erst
mit dem Mikroskop sichtbar gemacht werden können . Nicht
alle Kleinlebewesen schaden der Gesundheit. 3m menschlichen
Körper finden sich Bakterien , die harmlose Schmarotzer sind
oder , wie z. B . im Darm , sogar nützliche Arheiteu bei der
Verdauung verrichten. Also nur verhältnismäßig wenige
Kleinlebewesen sind Krankheitserreger . Die Ansteckung geht
durch Gegenstände und Stoffe , die verseucht sind, oder auch
durch Ausscheidungen (Schleim, Auswurf , Stuhl und Harn
der Erkrankten) über. Es kommt auch vor, daß Tiere die
Krankheitserreger verschleppen . So wird vor allem das
Fleckfieber (Flecktyphus) durch Kleiderläuse übertragen .
Malaria wird durch eine Stechmücke verbreitet .

Nach dem Gesetz sind anzuzeigen: Unverzüglich nach er¬
langter Kenntnis jede Erkrankung, jeder Verdacht einer Er¬
krankung und jeder Sterbefall an Aussatz (Lepra) , Cholera,
Fleckfieber , Gelbfieber, Peft , Posten (Blattern ) , Papageien¬
krankheit; innerhalb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis
Kindbettfieber, übertragbare Kinderlähmung , bakterielle Le¬
bensmittelvergiftung , Milzbrand beim Menschen , Para -
fyphus , Rotz beim Menschen , übertragbare Ruhr , Tollwut
(auch Bißverletzungen durch verdächtige Tiere), Tularämie ,
Typhus , Tuberkulose; ferner Bangsche Krankheit beim
Menschen , Diphtherie , übertragbare Gehirnentzündung , über¬
tragbare Genickstarre , Keuchhusten , Körnerkrankheit, Malaria ,
Rückfallfieber, Scharlach, Trichinose, Weilsche Krankheit. Zur
Anzeige verpflichtet sind jeder Arzt , der die Krankheit oder
den Krankheitsverdacht festgestellt hat , der Haushaltungs¬
vorstand oder jede sonst mit der Behandlung oder Pflege
des Erkrankten beschäftigte Person , ferner derjenige, tn
dessen Behausung die Erkrankung oder der Todesfall sich
ereignete.

Die Krankheitskeime müssen vernichtet oder unschädlich
gemacht werden. Ausscheidungen des Patienten , seine
Wäsche, Kleider und alle Gegenstände, mit denen er in Be¬
rührung kommt, , müssen desinfiziert werden. Es eignen sich
dazu verdünntes Kresolwaffer, Kresolseifenlösung, Sagrotan
Karbolsäure, Ehloramid ufw. Eßgeschirr des Kranken soll
gesondert behandelt und in heißem Sodawasser gespült wer¬
den ; Spucknäpfe und Nachtgeschirre sind sorgfältig zu des¬
infiziere». 3m Krankenzimmer haben die Pflegepersonen
besondere Kleidung zu tragen die beim Verlassen des
Raumes abzulegen ist . Ebenso muß im Zimmer eine Schüssel
Nit DesüMttonslöfung stehen , mjt her ständig die Hände

zu waschen sind. Am Ende der Krankheit wird am besten
von einem ausgebildeten Desinfektor die Desinfektion vor¬
genommen.

Man muß den Weg kennen, den eine Krankheit zu gehen
pflegt, wenn man sie gleich erkenne » will. Bakterien finden
Eingang durch Mund und Nase, manchmals auch durch die
Haut ( bei Verletzung) . Immer vergeht eine Spanne Zeit,
bis die Keime eingedrungen sind und sich vermehrt haben,
bis ihr Gift den Menschen wirklich krank macht . Bis dahin
erscheint er gesund . Biele Infektionskrankheiten gehen mit
hohem Fieber einher ; dies ist nun nicht als eine Schwäche
des Körpers aufzufassen, sondern beweist im Gegenteil, daß
sich der Organismus zur Abwehr bereit macht .

Infektionskrankheiten könne» völlig ausheile», es kann
aber auch Vorkommen , daß noch ihrem Ablauf noch Störun¬
gen einiget Organe Zurückbleiben , die von langer Dauer
fein können . Besonders der Scharlach ist wegen seiner
Nachkrankheitenbekannt. Gewöhnlichbeginnt er mit Schluck¬
beschwerden . Später sieht man einen himbeerfarbenen Aus¬
schlag , der sich über den ganzen Körper breitet , aber Mund
und Kinn freiläßt , so daß die typische „Scharlachmaske" ent¬
steht . Der Ausschlag verschwindet »ach kürzerer oder
längerer Zeit und es tritt eine Abschuppung der Haut ein,
die mehrere Wochen andauern kann. Auch ganz leichte
Fälle , bei denen sich der Ausschlag nur wenige Stunden
gezeigt hat , sind nicht als harmlos anzusehen. Es können
schwere Entzündungen der Ohren, Gelenke , Niere» und des
Herzens entstehen; eitrige Drüsenschwellungen an den Kie¬
fern sind nicht selten. Meist befällt der Scharlach Kinder
und Jugendliche, aber auch Erwachsene sind vor ihm nicht
sicher. Da er sehr schweren Schaden anrichten kann, muß
seine Verbreitung verhindert werden. Die Erkrankten selbst
sind bis zur völligen Beendigung der Schuppung abzuson¬
dern. Oft ist es nötig, daß Klassen oder ganze Schulen ge¬
schloffen werden, um der Ausbreitung dieser Krankheit ent¬
gegenzuwirken. Heute ist uns eine Möglichkeit gegeben , die
Kinder vor Ansteckung zu schützen. Durch die neue kombi¬
nierte Schutzimpfung gegen Diphtherie und Schar¬
lach wird jedes Kind gleichzeitig vor den schweren Formen
beider Infektionskrankheiten bewahrt . Die Impfung ist
freiwillig und kostenlos ; sie wird jeden Mittwoch
15—17 Uhr im hiesigen Staat !. Gesundheitsamt durchgeführt

Dr . J . M.

Ameisenschwärme über der Alb
Wie aus verschiedenen Orten der Schwäbischen Alb von

Tuttlingen bis zum Filstal berichtet wird, sind in den letzten
Tagen überall riesige Schwärme von Millionen fliegender
Ameisen beobachtet worden, di« sich auf dem Hvchzeitsflug
befanden. In Tuttlingen gingen die Tiere teilweise in den
Straßen der Stadt nieder und wurden lästig. Die Frauen
schlossen die Fenster ihrer Wohnungen. Aus Geislingen
i. d. St . wird berichtet, daß sich die Jnsektenschwärme zu-
' ammenballten, so daß es schien, als zöge eine Reihe kleiner
Holken an den , Berghängen dahin.

UMäuMii L

Arbeitseinsatz mit 90 Jahren
Schieferdeckermeister Karl Mänzel in Altebren-

berg (Sudetenland ) ist trotz seinem Alter heute
noch wöchentlich 50 Stunden und mehr im Be¬
trieb seines Sohnes tätig . Er verrichtet mit sei¬

nen 90 Jahren sogar noch Giebelarbeiten .
Scherl-Bilderdienst (Ritschel)-M.

' sie « lim M
Man sieht̂ jetzt auffallend viele Leute mit neiN

gekauften Verdunkelungsrollen auf den Straßen^

Jeder dieser Volksgenossen ist eine Mahnung aq
uns selbst. Bedarf nicht auch unsere Verdunkelung
einer Nachschau, Verbesserung und Erneuerung?«

Blitzt nirgends ein Lichtschein durch? Sind wirklich
alle Lichtquellen so verdeckt , daß dem fliegenden
Feind auch nicht der geringste Schimmer zum Helfex
und uns zum Berräter werden kann ?

Beantworten kann man mit gutem Gewisser!

diese Frage erst, wenn man bei voller Dunkelheit
von der Straße aus seine Fenster kontrolliert und

sich entwedervon der Wirksamkeit der Verdunkelung
überzeugt oder Unzulänglichkeiten sofort beseitigt
hat . Die Nächte werden länger und dunkler . Es ist
also gerade jetzt angesichts des Luftterrors unserer
Feinde die richtige Zeit zur Vorsorge!

Niemand lasse auch die Gelegenheit - vorüber-,
gehen , seine Sandvorräte für Haus und Wohnung»
Speicher und Luftschutzraum so ausgiebig wie nur
möglich zu ergänzen! Es kann gar nicht oft genug
gesagt werden , welch wichtige Rolle der Sand als
Bekämpfuvgsmittel spielt. Auch hier ist zur Vor¬
sorge jetzt die richtige Zeit !

Das mummt
Das Pflichtjahr soll zwei Zielen dienen, einmal dem

Mangel an hauswirtfchaftlichen Arbeitskräften entgegen-
wirken und dazu beitragen , den Arbeitseinsatz in der Land-
und Hauswirtschaft zu verstärken, zum anderen soll mit ihm
ein Erziehungswerk zur Förderung hauswirtschaftlichev
Kenntnisse und Fertigkeiten der weibliche » Jugend geschaf¬
fen werden. Rund 1,5 Millionen weiblicher Jugendlicher ha-
ben seit 1938 den überlasteten Bäuerinnen und Hausfrauen
in einjähriger Dienstleistung in Haus und Hof, bei der Be-
treuung der Kinder, im Garten und auf dem Felde geholfen,
ihr Tagewerk zu bewältigen. Man sage nicht , daß die Hilfe
der 14—15-Jährigen wenig bedeute. Erstaunlich ist, was
die Mädel , ohne daß sie überanstrengt werden, zu leiste »
vermögen, wenn sie verständnisvoll und allmählich in die
Arbeit eingeführt werden. Bäuerinnen und Mütter mit
natürlicher erzieherischer Begabung haben durch das Pflicht,
jahr Jahr für Jahr die Möglichkeit , aus ihrer reichen Er¬
fahrung der Heranwachsenden Generation wertvolle Kennt¬
nisse zu vermitteln .

Es war erforderlich, solche Familienhaushalt » als Pflicht¬
jahrhaushalte zu gewinnen, in denen die jungen Mädchen
«ine gute und gründliche Anleitung fanden und Freude am
hauswirtschastlichen Schaffen und damit auch an hauswirt¬
schaftlichen Berufen gewannen. Darüber hinaus waren aber
auch die Hausfrauen in den Pflichtjahrstellen über ihre er-
zieherische Verantwortung aufzuklären . Das Pflichtjahr -
mädel selbst war immer wieder darauf hinzuweisen, daß es
lernen muß, was es später im eigenen Haushalt an Kennt-
nissen dringend bedarf . Schließlich waren die Eltern des
Pflichtjahrmädeks mit den Zielen des Pflichtjahres vertraut
zu machen , um bei ihnen den fördernden erzieherischen Ein¬
fluß auf ihre Tochter zu wecken. Alle diese Maßnahmen sol¬
len letzten Endes der Hauswirtschaft im Laufe der Zeit
solche Kräfte zuführen , die nicht nur zur Bewältigung der
hauswirtschaftlichen Leistung , sondern auch zur Entfaltung
des deutschen Familienlebens unerläßlich sind .

Welche Bedeutung der Hauswirtschaft zukommt, habe»
nicht zuletzt die Verhältnisse im Kriege gezeigt. Den An¬
forderungen der Rationierung ist nur mit guten hauswirt¬
fchaftlichen Kenntnissen und geübten Fertigkeiten zu genü¬
gen. Um alle in diesem Zusammenhang gestellten Aufgabe»
zu lösen, wurden Vertrauensfrauen des Deutfchen
Frauenwerkes eingesetzt . Die Pflichtjahrhaushalte
wurden auf ihre Eignung geprüft , den Hausfrauen bei auf¬
tauchenden Fragen und Schwierigkeiten Ratschläge erteilt »
Erfolgreich für das Gelingen des Pflichtjahres waren außer¬
dem die Hausfrauen , und Müttertreffen . Zu diesen Treffe»
schicken die beteiligten Stellen — Arbeitsamt , Deutsches
Frauenwerk , Berufsschule, Deutsche Arbeitsfront , BDM ,
Reichsnährstand — Vertreterinnen , die über die sachliche»
und grundfätzlichen Fragen zu sprechen haben. Durch Er¬
fahrungsaustausch konnte mancher Zweifel aus dem Weg «
geräumt werden.

Im Kreis Pforzheim rückt die Zeit zur Anmeldung der
Pflichtjahrstellen näher . Grundsätzlich sollen im kommende »
Jahr Pflichtjahrmädel nur in Privathaushalte
mit drei Kindern und mehr ausgenommen werden.
Es sei darauf hingewiesen, daß die Verköstigung in der
Pflichtjahrstelle unter allen Umständen voll erfolgt , die Le¬
bensmittelkarten daher vollständig der Hausfrau ausgehän,
digt werden müssen . Else Schmidt.

Handtaschenräuber erbeutete Schmuck
Straßburg , 18. Aug. Auf dem Münsterplatz wurde einer

Frau die Handtasche von einem unbekannten Täter gewalt¬
sam entrissen. Es handelt sich um eine große schwarze -
Handtasche mit zwei Henkeln . In der Tasche befanden sich
u. a. zwei Brillantringe . Bei dem ersten Ring handelt es
sich um einen Allianzring mit Millgrifl -Faffung» der mit
fünf bis sechs Brillanten besetzt ist und einen schmalen
Reifen hat . Der zweite Ring ist ein Marquisring , mit
Brillanten gefaßt (schmaler Reifen) ; in der Mitte befindet
sich ein blauer ovaler Stein . Bor Ankauf dieser Ringe wird
gewarnt.

4fr Am schwanen Brett
Ortsgruppe Hachel : Pflicht-Mitgliederversammlung Freitag

20.15 Uhr im Vortragssaal des Schmuckmuseums , Dr .-Fritz-
Todt-Str . 1 . Sämtl . Parteimitglieder und -anwärter sowie
die Führer der Gliederungen haben teilzunehmen. — See-
berg : Dienstappell am Freitag 20 .15 Uhr im Singsaal der
Schwarzwaldschul̂ ( Eingang Bleichstraße).
Hitler-3«ge»d.

Flieger -Ges. 1 : 19.30 Uhr Schar 3 Baudienst (Werft). —
Fererwehr -Ses. i. ERD : Freitag 19 .30 Uhr Meßplatz (HI .
Koppel ) .

Bannmädelführerin : JM -Gruppen- und Scharführerinne »,
MB -Grupdnführerinnen 20 Uhr Zimmer 52 (Singprobe ). —
M-Gr. 7 (Werkschar ) : 19.45 Uhr Bann , Zimmer 57,
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